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Anatomie und Entwicklungsgeschichte der Neritina 
fluviatilis 

EDOUARD CLAPAR~DE BUS Genf. 

(Hierzu Taf. I V  - VIII.) . . 

A. Anatomischer  Tlleil. 

S e i t  C uvi er seine klassischen Untersuchungen herausge- 
geben hatte, haben  ich mit Ausnahme von Q U a y- und G a i -  
m a r d ,  S o u l e y e t ,  L e y d i g  nur Wenige an die Anatomie 
der Ctenotiranchier gemacht. Manche Gattungen unter diesen 
Mollusken wurden sogar ohne triftigen Grund hin und her 
geworfen, uin bald zu den ächten Ctenobranohiern , bald zu 
den Scutibranchiern gezogen zu werden. Dieses betrifft na- 
mentlich die Gattungen I 'urbo, Trochas, DaupdinuEu, Plsa- 
sianeblu, Rofetlu, welche nach Q u o y  und Gairnardfs  
Angabeni) nicht getrennten Geschlechtes wie d i e  genui- 
nen Ctenobranchier , sondern Zwitter sein sollen, , eine dn- 
gabe jedoch, weIche auf  keiner zuverIässigen Beobachtung 
zu fussen scheint, da diese Anatomen keine frischen Thiere, 
sondeni  bloss einiga auf ihrer WeItumsegelung gesammelte 
Spiritusexemplare untersuohteri. Man fühlt sich daher um 
so geneigter,  einen von Qu o y und (3 ai m ar d in der Deu- 
tung der inneren Organe begangenen Irrthum zu vermuthen, 

. als sie bei jedem Individuum weibliche G;eaohleohtstheile er- 
- 13C I ' .  

3 )  Voyago de la Corvette I'Aatrolabe, Zoologie p&r Q u a y  et 
G a i m a r d .  TomeIlT. . . 



kannten,  bei keinem einzigen aber selbst die geringsten Spu- 
ren eines miinnlicben Apparates cntdcclrcti l tonntei~,  eine Be- 
obachtung, in Folge  deren sie nnrialin~en, dass  gcrinlinte 
Gattungen, ~ve lche  übrigens im Bau des I Ierzcns  ciric ge- 
\visse Aehnlichlceit mit clen Haliotiden, Fissurelloii , Erliargi- 
iinlcii 11. s. w. darzubieten scheinen, den Sculibrailcliintori nii- 
zureihen seien; welche bckxnntlicli von Ccivicr für  Zwitter 
e r l ~ l l r t  wurden I) .  Seitdem wir aber durcli die gerinueri ~ ~ n d  
auf mikroskopischer Priifung der Orgnno gest.ütztcn Uiilei.- 
suchungen verschiedener A n n t ~ m c n  , wie E u  d .  W ag t i  c. i., 
E r d l ,  M i l n e  E d w a r d s ,  & e b a r t ,  R o b i  n, crfztliren habcii, 
dnss Cuvie i . l s  Angaben in Bezug niiF dio Gasclilcchter dci- 
Scutibrancliiaten dadnrqh irrtl-lümlicli geworden sitid , dtiss 
C uv i e 1. sich mit einer rnnkroskopiscliori Untarsticlinrigs~vcise 
begnügte und selten andere ~ e r g r i i s ~ c r ~ n g s ~ g l i i s c r  8\14 cinc 
gewöhnliche Ltipe zu  Hiilfe nalim , 80 stcllcri dir: 'f'2rr,bo, 
Trochus, ' Daup/~ i~~~rEa ,  und verwiindteri Ointtiingc.n vervin- 
zelt d a ,  und die Verrnutlinng diirftc wolil auftauclior„ dnes 
die von Q u o y  uud G a i m  n r  cl tils weibliche (Xcscliluclils- 
tbeile gedeuteten Oiqgane, sich bei dcr ~nilrroslropisclicii Prii- 
fung des Inhaltes als wirlrliclicr, \veil>licIicr Appiirnt Lc!i ge- 
wissen Individuen , und als münnliche 7Vorkzeiige bei dcii 
anderen möchten erl'ennen Iassen. Dicsc Vcrtnut;llung licgt 
iim s? näher,  als C u v i e r  zwei unter den gennnnlan Grit- 
tungen selbst untersuchte und gescfilcclitliclio Unf.crscliiedc 
b:ei denselben wahrgenommen zu  haben sclieint. X r  liz~t ziytLr 
die Weibclren allein beschrieben, erwülint iridessen n~icli  diu 
Mliiinchen , und übrigens ist es niclit zulüssig, nnzuneliiiien, 
dass ein 80 genaiier und gewissenhafter Ueobnchter wio C u -  
v i e r  den wichtigen Umstand liiitte verscliwcjgcii Iröliricri, 
dass e r  kein einziges Mal bei seinen U ~ i t e r s u c h u n g ~ i ~  auf eiii 
männliclres Zndividuuni gestosseil sei. 

Im Voyaga de  l 'hstrolabe h t~ben  Q u  o y uncl G u i m  n r  d 
eine Anatomie  de r  Gattung N e ~ i t a  gegeben und  orkannt, 

1) C i i v i e r .  Memoires ~>oiir scrvir li. l'liiutoiro c t  i~ l'uiicilo~uiu clus 
Mollasques. Paris 1817. - Ant~tolnia de l'l-Irtlioticle, i to  1.a Ii'iss~irollo, 
de l'kmargintile. . . 
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dass  die hierher gehörigen Thiere getrennten Gescl~leclites 
sind. Trotzdem aber scheint diese Beobachtung bis jetzt von 
vielen PrIalacologen übersehen worden,  und die Annahme all- 
miilig in die Wissenschaft eingedrungen zu sein, dass die 
Neriten hermaphroditisch sind. Noch im Jahre  1853 führt 
P h i l  i p p i 1) als l3auptunterschied zwischen Ctenobranchiaten 
und Sculibranchiaten a n ,  dass letztere Zwitter sind, iind er 
lass t  dieselben a u s  den EIaliotiden, Fissurelien, Emarginulen, 
Turbonen , Trochus und Neriten zusamrriengesetzt sein. Es 
w a r  eigentlich kein Grund d a ,  um die Neriten als herma- 
phroditisch anzusehen, d a  kein einziger Beobachter, so viel 
wir wissen, denselben Geschleclitsunterschiede mit Bestimmt- 
heit al~gesproohen hat. D e r  Ursprung des ganzen Xrrthums 
scheint aus einer beiliiufigen Bemerkung S o u l  e y e t's herzu- 
riihrenz), welcher meint, die Ncriten hätten dem Anschein 
nach in dem aiiatomischen Bau viel mehr Aehnlichlceit mit 
den Tuibonen und  TrocIius als mit den ächte11 Ctenobran- 
chiaten. Dass  eine solche Analogie wirlclicli existirt, er- 
scheint höchst wahrscheinlich, um so  rnehr, als der zierliche, 
höchst zusammengesetzte Bau der Reibmembran bei Nerititza 
eine gl-osso Aehnlichkeit in  der  Form lind der  Zusammen- 
setzung mit demselben Organ bei l ' r o c l ~ t ~ s ,  Pbasianellu, Ro- 
tellu U. s. W. zeigt, wie icli niis Laven's trefflichen Zeichniingen 
erseliea). Aber da  die Neriten bestimmt getrennten Ge- 
sc.Iilechtes sind, so dürfte man in diesem Umstand einen 
neiien Grund finden, um daraus zu schliessen, nicht dass die 
Neritinen hermephroditische Scutibranchiaten, sondern umge- 
kehr t ,  dass alle Scutibrnnchiaten, deren gesclilechtliche Ver- 
hIiltnisse noch zweifelhaft od'er unerforsoht sind, wahrschein- 
lich lreine Zwitter sind4). 

1) Pli i l i  p p  i. I-Iandbuch der Malacozoologie. NaIIe 1853. p. 201. 
2 )  Voyape autoiir d u  monde sur la corvette la Bonitc. Zoologie 

par E y d o n x  e t  S o u l e y e t .  1841. T. 11. p. 567. 
3) dfvereigt af Kongl, Vetenskaps-Akademien3 Förhnndlingar. 1847. 

Tab. VI .  
4) ~r ai liat eiiie kurze Anatomie der Gattui~g Rotella gelie- 

fert,  (011 tlie animal of Botelta. Annals aiid Mog, OE nat, Iiistory. 



i ii E d o u a r d  C l a p a r b d ß :  

I m  vorigen J a h r  ersichien in ~ r i n k r e i c h  ein W e r k  von 
M o q u i n -  T a n  d o  n I) über die L a n d -  und  Sü~swasse rmol -  
lusken, worin auch eine kurze anatomische Beschreibung der 
Neritina fluviatilis z u  finden ist. Leider  hat  derver fasscr  zu  oft 
die frühere Li t teratur  unberücksichtigt gelassen; und s o  auch 
hier, wo  er  Q u o  und G aim a r  d's Untersucliungen ignorirt, 
und nicht zu ahnen scheint, dass Meinungsverschiedenheitcn 
in Betreff der  Geschlechtsverhältnisse bei den  Neriten ge- 
herrscht haben. 

D ie  Gattungen Neri ta  und Neritina sind so nahe  ver- 
wandt,  dass es wohl für  Viele zweifelhaft erscheinen möchte, 
ob  dieselben berechtigt sind als  wirkliche Gattungen neben 
einander zu bestehen. D a s  mit grosser Mühe aufgetriebene 
Unterscheidungsrncrkmal, die Zähnchen nrimlich, die sich bei 
den Neritinen, d. h. den süsswasserbewohnenden Speciea nicht 
finden sollen, fehlen auch bekanntlich bei vielen Seeartenz). 
Die Vermuthung l ag  also nahe, dass die Anatomie  die voll- 
kommenste Uebereinstimmung im inneren B a u  d e r  beiden 
fraglichen Gattungen nachweisen würde. Merlrwiii.diger Weise 
jedoch, weicht die anatomische Beschaffenheit d e r  von Q 11 o y 
und Gaim ard im Voyage d e  1'Astrolube untersuchten Gchlon 
Nerila vom inneren B a u  de r  Nevitina fluviatilis s o  glinz- 
lieh a b ,  dass die Trennung der  beiden Gat tungen ,  falls 
die genuinen Neriten mit  de r  von Q u o y  und G t ~ i m n r d  

Vol. XII. 1853. p. 159) nimmt aber auf die Gesehlochtstheilc lccina 
Rücksicht. - Die Beobachtungen von Ba i  r b a n k  ans Dombny (Annals 
o f  the Lyceum OE Bew-Yorlr, May 1853) über denselbeu Gogenstniid, 
kenne ich nur aus einem Citat; er scheint aber ebenthlls den Ge- 
schlechtsverhältnissen keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt zu 
haben. 

1) Histoire naturelle des mollusques fluviatiles et terrestres do 
France par M o q u i n - T a n d o n .  1855. 

2) Die spirale Furchung, welche den Neriten efgenthümlicli zu sei11 
schien, soll ebenfalls bei vielen hToritinen vorkommen. - Trotz der 
ungeheuren Aehnlichkeit der beiden Gattiingcn , haben sich mnnctiß 
ConchyIiolopen nicht gescheut, die Neiitinen ir i  sechs Uiitergattnngcn 
zu theilen. X. R e C liiz. Notice sur le genre N6rita in P e t i L's Joiirnal 
de Conchyliologiti, 1850. 
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zergliederten A r t ,  und die übrigen, d. h. die Neritirien mit 

unserer  Nerif inn übereinstirnmeri sollten, mehr als gcreclit- 
fertigt erscheint. 

Verschiedene Conchyliologen versuchten in der letzten 
Zei t  die Nm-itina fluviatilis in mehrere Species zu zerspal- 
ten und  in derselben sogar zwölf Iiis dreizehn verschie- 
dene Forme11 zu  t interscl~eiden~),  ein Versuch, den wir als 
einen gewagten bezeichnen möchten, so lange die aufgefun- 
clenen Unterschirda nur i n  geringen Gestaltverschiedentieiteii 
oder  in gewissen Abweichungcil in der Zeichnung und Farbe 
cler Schale brstelit+n. N l o  q u i n  - T a n  d on's Beobachtungen 
aber,  die ich ers t  als die meinigen beinahe zu Ende waren, 
kennen lernte ,  weichen in manchen SteIlen, namentlich in 
Betreff des Verdauungslcnriales und ganz besonders des Ner- 
vensystenies so selir von den weiter unten clargestellten Ver- 
liältnissen ab, dass man nothweticliger Weise, wenn sich die 
Angaben des französischen Anatoineri bestiitigen sollten, ganz 
~ e ~ s c l i i e d e n e ,  früher untcr dem alten Begriff Neritinn flz~ain- 
t i l i s  verwechselte Species in der That  unterscheicleu miisste. 
VorlLiufig aber wolleil wir diese Speciesfrage dahin gestellt 
sein lassen. 

Die von mir untei~sucliien Neriiitie~i wurden ohne Aus- 
rialirne irn Tegclcr See zwei Meilen von Berlin gesaminelt, 
w o  sie auf Steinen und Holzpfiihlen in grosser Anzahl vor- 
kommen. Sie gehören,  wie überhaupt die in der EIavel und 
in den Spree  - und Ravelseen vorlrommenden Neritinen , - 
s o  weit es nur  möglich gewesen i s t ,  micli in diesem Wirr- 
war r  von Species znrechtzufinden , der als ächte Neritina 
fluvintilis bezeichneten F o r m  an, und wurden von S t e i n  ge- 
treu abgebildet 2). Sie kriechen besonders gern auf clen 
Schalen von Tichogonia Cl~ernniLsii Fe'r. (Dretssena p o l y ~ ~ t o ~ y h a  
V a i ~  Ben.) herum und scheinen ein zu ruhiges Wasser nicht 

1) Hecensement des NBritines de la Fraiice continentale par Re - 
CI  uz. Journ. d. Coiichyl. 1852. 

2) F r i o d r i c h S t e f n. Die lebenden Schnecke11 ~iud Mrischeln 
der Umgegend RerIins. Berlin 1850. Tab. 111. fig. G 

M t i l l  C Y'S iircliiv. 1567. 8 
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vertragen zu lrönnen ,. wesswegen sie wahrscheinlich in der 
Spree dicllt bei Berlin, wo  der Fluss  sehr  unrein i s t  uiid ausserst 
lailgsam fliesst, nicht vorkominei-i, wtihrcnd sio schon ein Paar 
Meilen obarhglb der  Stadt  (Döiniueritzsee, Plnclreilsee, IS-alk- 
See U. s. Y.) und unterhalb derselben in der Havel  ziomlioh 
häufig gefunden wercl'en. 111 der Gefangenschaft loben sie 
1 ~ e i s t e n . s ~  trota eines häufigeii TVeclisels des Wassers  nur 
eine sehr  Ir~lrze Zeit. 111 den Seen sieht inan,  dass  sie vor- 
zugsweise die Stellen wshlen, wo sie  dem Wellensclllag aus- 
gesetzt sind, und bleiben da ein wenig nnterhnlb clcr Wasser- 
linie, s o  dass sie beim Sturm leiclit eritblGsst werden. 

Eine genauerc Beschreibnng. dcr  aiiaton~isclien Berli,iilt- 
njsse bei Neritina fliivic~tilis 1~Öc11te nach M o  q u i 11's VorarLei- 
tcn meiligstens tbeilweise iibarfliissig crsclieii-ieii, aber  wie 
gesagt weichen unsere Beob~chtui-igeu an zliancl~en Stellen 
betsticl~tlicli von einaiicler ab, und ausserclem scheint M o q u i n  - 
T a n  d o n seine Zergliederung nach C LI v i  e r'sch(itl A1.t und 
Weise gamaclit zu haben ,  s o  dass  er in1 Allgemeinen die 
n~ilrroskopische Priifting der Orgarie vei~iiaclilässigte, woraas 
manclie 1ri;tbümer und Täusclrungen entstaiideii sind.  - U m  
das Thier  unverletzt zuIn Sezireri zu belrommen, ei~sclieinl; 
das stück\xeigo Abbrechen der  Scl-iale mittelqt  ein^^ kleinen 

Zange das zweckrilZssigste TTerfnliren. L C y d iig und Andare, 
selbst s c l i ~ n  b i s  l e r ,  rühmen sehr f ü r  die grGLerc? Anatomie, 
und L e y d i g selbst fiir das  Iiistologische St~icliurri dci*sehben, 
das Kackga des, Tltiqqes in, siedendem Wasse r ,  einc; Mebliode 
die ich leidgr nichh i13 ilnwendiing gebraclit habe; 

1. Voii dey ,  I - I a u t b e c l e c l r ~ ~ n g .  

Die luss,ere &tu E, der Aretmiti?icc fruviathlis trägt wie gewöiiu: 
lich bei den andern Molluslren ein Flinimerepitheliilio, w ~ l o b e s  

beinahe rruf der  ganzen.freien Oberfläclie verbreitet ist. Flim- 
mei-los sind nur clie Ommatophoren an der Spitze uncl die 
Füliler,  oder wenigstens verhalteu siüli die Wimpern auf letz- 
teren ganz eigenthiiinlich. - Bekanntlich sind' die Fühler  die- 
ser  Sclineclre nicht einziehbar, wob1 aber zusamn~enziehbar ,  
so dass sie sich bedeutend vorlriirzaii Iröriiien , indem, zahl- 

reiche Falten der häutigen Bedeckung derselben sich Liiidori, 
wodurch der ganze Fiihler eine sclieinbar gegliederte I3e- 
schaffenhoit nnnimint. Seitlich nach aussen gericl-ttet , triigt 
der  Fühler  das Auge auf einer besonderen, gesondurten Er- 
liabenheit, clie inan als augentragcriden Fortsatz, Omtnatoplior 
bezeichnen Irenn. Dieser Forts:itz flimmert ringsum bis auf 
den Scheitel, welcher der Rinclehaut anderer Thiere ent- 
spricht und iinbefiimmert ist. Nach M o  q u i  n - T a n d  o n solltc 
der  Fühler  selbst auf seiner ganzen Oberflache flimmern, 
nur wäre die Bewegnrig .\-x~iihrerid der Ziisarilrnei~ziehung virl 
langsamer und t r lger ,  dennocli vcrinochteil wir nicht bei wie- 
clerliolter Uritei-suchung, d a ~ s e l b e  wahrziinehmeri. Die äusscrc 
I-Inutfläche v i i rde  immer zwar glatt und unbehaart, wohl 
aber  mit spiirlichen, ldngeren Stacheln oder Borsten besäet 
gefunden, \velchc überall zei-streut, sich jedoch auf der Iiusser- 
s ten Spitze zahlreicher zeigten (Fig. 8). A m  meisten Aelin- 
lichlceit schienen diese Gebilde mit der eigexitliünilichen Be- 
waffnung zn haben,  .\-velclie h I a x  S c h u l t z e  auf der Haut  
verschiedner Turbellarien (iliicrostonteeit, BIact~oslonnr~~s U. s. W.) 
zuerst entdeclrte. E s  siilil s ta r re ,  epitüige Borsten, melcIie 
die Pliinmercilie~l an Lliiige namliaft übertreffen, und manch- 
mal  an  der Spitze \via zerfasert - lihnlich ~ v i e  die oft zer- 
faserten Schleppfüsse bei Stylonychien - ersclieinen. Diese 

Besclinffenheit fiihrte auf die Vermuthung, ob niclit diese 
diülcen , spitzen Borsten aus  zusarnmengebackenen, dünneren 
Flimniercilien entstandene T r ~ i ~ g e b i l d e  wären. Nieiunls aber 

konnte ein Bild gefunden werden,  welches für diese Ansicht 
zu sprechen schien, iind wir mussten daher annehmen, dass 
die mitunter zerzausten Spitzen gewisser Borsten irgend 
eine Verletzung erlitten liatteri. Möglicherweise könnten diese 

Gebilde in einer gewissen Bezieliung zu den Tnsternpfin- 
dungen stehen. L e J.  d i g $1 fiilirt irn Embryonalleben der 
Pahldin~ uivipal-o a n ,  dass die Winiperhiirchen am Fühler 
und vielleicht noch an anderen EIautgegenden stellenweise 

1) L e y d i  g TJeber P.zludina vivipara. Zeitscilrift f. wiss. ZOO- 

logie. 11. Bnuci 1830. p. 151. 
8 * 
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länger  werden und wie auf Warzen  s tehen ,  was abe r  nur 

ein vorübergehender Zustand ist. D i e s  i s t  alicr e twas ganz 
Anclercs, denn w s h r e ~ i d  L e y c i  ig's liir1gei.e Witnperhärcben 
~ l a h r c  Flimrnercilieri sind und in  Uebercinstin3iiiiirig rnit dem 
übrigen Epithel ~ c h l a g e n ,  s o  sind d ie  Borsten auf den P ü h -  
lern der  Neritinen, fEr gewölinlich \~enigster is  ~ ~ l l l r ~ ~ ~ ~ ~  
s ta r r  und uiibeweglicli. 

D e r  Mantel ist  scliwarz und fiirbt leiclit beiin Arif'asscn 
ab. M O  Q ~ i i n  - T a u  d o n I )  beincrkt e i i i f~~ch  in IJezug auf den- 
selben, dass  dcsseii F a r b c  einförmig lrolilscliwzira, oliiie irgend 
einen Flecli oder Purikt ist. Iridcsscn I~estcl i t ,  wie es  von 
selbst vcrstiindlicb i s t ,  diescr gefiirbtc Ueberaiig rt l is  einer[* 

regelrndssigen Pigmentpfiastei.. Das auf der fi*oieii IIa~itfliicliu 
des Thicres vorhandene Flirnmarcpitlicl wird närriliüli a n  der11 
der  Schale diclit anliegenden, schw:irz gcfiirbterl Mz~riteli~icil 
durch ein nicht flinirnerndes ~'fZaster.epitlie1 ei.sel,zt, desseti 
0,0065 bis 0,013 Mm. breite Zelleri, von den Pigriie~itlrürilclieii 
oft  so arigefüiIt s ind ,  dass  weder clic Zellkci.ria iiocli die 

Zellw!inclc: sichtbar sind. An den ineisten Stelleri jedocli er- 
scheinen die Grenzen d(ar vieleckiger] Zcllcn als Iiellc, dt1rcli- 
sichtige, ein helles Netz  bildende Lin ien ,  uocl liio i ~ n d  dri, 
wo die Färbung wcnigrr  intensiv i s t ,  zeigt sich sog;ir iii 

jedcr Zelle ein runder heller I<e15n (Pig. 1). Dic Zierliclilieit 
dieser Pigirientschicht s teh t  dorxi scliijnster~ Pignieritpflaster 
in der  Cliorioidea d e r  höhereil T11iri.e l ~ e i a e s a . ~ ~ e s  nacl,. 

XTeder über  die Schlaimdi~iiscn riocli über clie Driisen, 
wclclie das  Gchiiuse absondern und in d e u ~  Mantel wahr- 
scheinlich steclren, wurde etwas ermittelt; wir Iialien ülirjgeris 
vernachlässigt, unser Augenmerk a u f  diese11 P u i ~ l r t  beson- 
ders  zu  richten. 

Die rnikroslropisctie Struktur  der  Bctiale zeichnet sicli durcli 
recht interessante Eigenthüinliclilieiteri aiis. Auf ilirer Ober- 
fläche verbreitet sich eine dünne Oberliilut, niit zelliger Strulr- 
tu r ,  wie man dies a n  mit Säuren ausgezogenen Schalen rec1it 

schon sehen kann (Fig. 4). Diese Zellen sind selir Irlein, 

indem sie einea Dtirchrnesser von 0,0039 bis 0,0052 Min. 
nicht übertreffen, und es konnte kein ICei-11 darin nwclige- 
wiesen werden. Das Epidermispflaster macht dnlier den Ein- 
drriclr eines zierliclieii Ballrennetzes, um so mehr,  als die 
Zell\vände eiric betrGclitliche Diclre besitzen. - Zur Unter- 
scheidung der  Art iind Weise ,  wie der  ICalk in der Schale 
eingelagert i s t ,  wurden Schliffe in mehrfaclien Richtungen 
gemacht. Bei den Schliffen, die s o  weit wie möglich der 
Schale  taiigei~tiell geführt w.viirden (s. Fig. 5 ) ,  lcnmeu ciri- 

ander  parallele Streifen zum Vorschei-, ivelche dem Durch- 

schnitt eben s o  vieler Zuwacl-isscl~icliten entsprechen. Die- 

selbcn s iad natürlicli bald brei ter ,  bald sclimäler, je nach- 
dem der  Schliff die Schicliten in einer mehr  oder weniger 
schiefen Richtuiig traf. Die  dünnsten Streifen, also diejcni- 
gen, wobei cler Schliff sich am meisten des senkrecliteii I':beiii? 
nzherte, besassen noch inimcr ejne Dicke von et117:~ 0,013 Mm. 
Diese Streife11 sind meisfcris nm Raride etwas gezackt, was 
wo111 eiiifitcli daliet. I-iit1i.cn mag, (Inss beim Schleifen bald 

hier bald dort ,  etwas mehr von dein iingciiieiti dünner1 Rande 
meggeilornmen sriirde, w o r n i ~  sich jede Schiclit, in Folge der 

'' grösseren Neigung der  Scliliffel>cne, anf die iiiiclistfblgende 
stützt. Eine Iielle Schicht alternirt stets rcgelmässig mit einer 
dunkleren, eine Erschejnuag, welclie einfacli in einer überaus 
feinen Streifung iliren Gruntl hat,  womit diese Schichten- 
durchschnitte ausgezeiclinct siiid, und deren Richtung in jeder  
Schicht immer eine andere als in der ndchstfolgenden ist. 
Dadurch wird natürlich die Menge der  durchgeliericlen Licht- 
strahlen in jeder Schicht eine verscliicclene. Die Riclitung 

d e r  parallelen Streifclng ist  in allen dunkleri Schichteri die- 
selbe und wiederum in allen hellen, so dass die Streifen der 
dunlrlera Schichten mit denjenigen der Iielleien immer den- 
selben Winkel  bilden. Die Streifung ist ohne Zweifel der 
optische Ausdruclr sehr  feiner, die Anwachssc'tiichten zusam- 
mensetzender,  lind schräg gegen die Ebene  derselben ver- 
laufender Laniellen. Es tritt dieselbe nicht sehr leiclit her- 

vo r  und ist  überhaupt nur  bei sehr starken Vergrösserungen 
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sichtbar; bei Anwendung der schie.f<iri Beleiichtung aber  stellt 
sie sicli immer heraus. 

Die Betrachtung von SchliiTCri, die so weit wie thurilicli 
seiilrrecl~t auf die Schalenobei.tlüclir.oberflce gef'iihi.1; worden sincl, 
lnsst zuerst eine grobe Utitrr~sclieid~ing iii zwei Z a g e n ,  eine 

inriere und eine iiussere zu. Diese beideii Schiühteri wareil 
übrige~is aiich, obgleicli ungüristig~?r, ain tangetiliuileri Gclilifl' 
wal~rz~inehmen. Die iiiisscre Lage  (Pig. 6.  A) , wclclio eine 
Diclrc von 0,03 bis O,O4 Mrii. e ~ r e i c h t ,  ]:isst Ircirie deulliche 
Striiktur ei'liennen , der grösste Tlieil dersclberi wird iibrigcns 
cluiilrcl und iiudtirchsichtig dadurch gcinilclit;, dass  der  Warb- 
stoE, welchem die Schale illre Ffirl>[ing ~~ i . t l a i i l i t ,  dc~riii oiii- 
gelagert ist. Die  innere bei weilem iliclrere Lage (gegeri 
0,17- 0,20 MU. in dem Rüclreti der Schalc) ist i':~rblos und 

selir diirchsichtig (Fig. 6. B). Mau kann in durselbeii zweicr- 
lei Schichtri~igen nnd parallel laufeiicle Streirunge~l,  iiiid riocli 
ausserdeln eine clrilte, in einer aiidei.oil Richtung I i~ t i r end~  
Streifung unterscheiden. Sowohl clie Scliicliteii wie clic rnib 
ihnen parallelen StreiFeii siiid stets seIir scli5ii ausgeprägt; 

6 

das dritte Streifuiigssystem tritt a~icll  niclit se l te~i  sclinrf Iier- 
- - vor. Die Schichten kreuzen einander unter einem sicIi gleicll 

_I- bleiberiden Winliel. Jedes  Element; des Schlifles gellört iia- 
tiirlich zugleich den beiclon Schichtungssysteinen uiicl dereli 
Streifung an; fast niemals aber t r c l c~ i  clie beidon ScLilclitungs- 
syste~ne und deren Streifiing an clerselben Stelle iiiit gloicllcr 

Deutlichkeit hervor. Dadurch entsteht gleichsain clas J3Ild 
eines Pleahtwerkes flacher, breiter, siolz krotizender Faserli 
(Fig. 6). Das  dritte Streifungssystern bestelil aus feitieii, der 

Sclialenoberfliiche parallel verlaufenden Liilie~i. Hie und da 
sind dieselben etwas stürker ausgeprägt, 

Wenn man sich diese ganze Anordnuug iiberlegt, s o  er- 
b 

scheint als das Wahrscl-ieirilichste, dass die mit einander 
einen Winkel bildenden Streifungssys~eme, welclion die hol- 

t 

leren und dunkleren Sti.eifen des tangentiellon scl1liffes ihr 
besonderes Aiisselien verdanlien , ganz eitifach die I.ntersel<- 
iionsliiiieu der 8chliffebene mit den beiden HoiIpt;slreifungs- 
systeulen sind, welche auf dem serilrrecliten Schliffe zum vor.- 
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schein liouimen. Die feinen Linicn, \velche auf clem senk- 

rechten Schliffe rhit der Schalenoberflächc beinahe parallel 
ltiufeil, wliren dann die Anwachsstreifen und also mit clen 
Begränzungslinien der liellereti und dunlrleren Streifen auf 
den1 taiigentiellen Schliff' eines und dasselbe; nur sind die- 
selber) auf dem ersten Schliff sehr nahe an einantler geiiickt, 
weil sie von der Schliffebene beinahe senlrreclit d~rchscli~iitteu 
werden, wBbrend sic auf dein anderen viel inehr von cinan- 
der weichen, weil sie gegen die tangentielle Sdiliffebenc viel . 
sliirker geneigl sincl. Dabei würde allerdings unerkl%rt blei- 

b e ,  u m  auf dein tsngentiellen Scl~liff inimer iiiir das 
ciiie Streifungssystern zwischen je zwei Anwachsstreifen, ii i icl  

zwar alternirend bald das eine, bald das andere zum Vor- 
schein 1r;ornmt. E1,enfalls lrann man sich nicht wohl darüber 

Reclienscliaft geben , warum die Streif~irig allein und nicht 
eugleicli auch die Schichtung des senkrechten Schliffes auf 
dem tangentiellen ersclieint. 

Die Briiclie der Schale Gndeti immer in dcn Richtungen 
der  verschiedenen Streiflingssysteme statt, s o  dass letztere 
der Ausdruck vo11 drci Sl~dtnngsebenen sind. Auch sind die 

Schalenbrüche, wenn sie nicht mit den Anivnchsstreifen zu- 
sammenhalten, immer gezackt, weil sie ialternativ dem einen 
und dem anderen Spaltuiigssysteme folgen. 

Alisser den besprochenen Eigentliümlichkeiten zeigen die 
SchliEe aller Richtungeii zierliche, etwa 0,0020 Mn]. breite 
Kanäle (Fig. 5 und G). Es nehmen dicselben mitunter die 

paiize Schalendiike ein, aber zm zahlreicbstcn sind sie immer 
in der Gegend, welche der OberRikcLe run nlichsten liegt. 
I h r  Verl:~uC ist sehr coniplicirt; sie sind uicht selten verzweigt 
und meist vielfach gewunden, obgleich sie sich auch mitunter 
eine lange Strecke hindurch ganz gerade fortsetzen. Sie lie- 
gen in allen erdenlrlichcn Ebenen, so dass man bei jedein 
Schliffe Kanäle trifrt, welche sicli in der Schliffebene befin- 
d e n ,  wahrend andere dieselbe unter allen müglichen Winlreln 
treffen, und einige sie senkrecht durchbohren, so dass man 
gerade ins Lumen des Kanales selbst hineinsielit. Wenn die 
Schale mit Essigsiiurr ausgezogen wird, so bleiben die 



120 E d o u a r d  C l n p a r k d e :  

na le  iri der  orgaiiisehcn Substaiiz znrüclc, urid da  jetzt die 
Schale in Folge  des  Scli\vundcs der kdlcigeri Sulsstnnz ~ 1 1 -  

saminenfallt, SO erscheint das  Netz  nocll iliclz~er. Man möchte 
dann glauben, es handelte sich um eiii Netz  1-IygrocrocisF%deii 

oller sonstiger Icleiiier Algen. D i e  Tl~atuache,  dnss diese I<%. 
niile an  inni~cheti Stellen s o  zalilreicli vorhandcii siricl; class 
man vor  lauter Ranälcri gar iiiclils voii der  S c t ~ a l e i i s t r ~ I r ~ , ~ ~  
sehen karin; -dass feriier a n  :todereii Stelleii die I<an%le nur 
spxrlich ersclieilicn und oft ggaiin Tcllileil; dass  nameiitlich dep 
innere septu1nmtig.e I>rocessiis der  Sch t~ l e ,  melcller ziim An.. 
satz eines Ivluslrels dient ,  ga r  niclits Aeliiiliclios zeigt; dass 
encllich die IEaiiiile, \vo sie vorhanclcn sind , iinmcr in  den 
Scliichtcn sitzen, clie der  ObcrRiicIic niu niiclistcn gelegeil sind, 
und d : ~ s  sie naixientlich in cler iiusscrcn, niisclicinelid striilrt~ir- 
losen Schnlei~scl~icIit sehr  zalilreicll siricl; clas Allcs Eiilirte uiis 
auf die Verinathnng,  dass diesc Kaiililo ilcr S c l ~ a l e  keiiies- 
weges angehtireii , soncl(!rn das  \TTei-Ir e inrs  bolireiideii Gc- 

schöpfes sein müssen. Fi.c.ilicli wer liiittc cl:ii.nns grdnclit, class 
ein Bohrwui-ni (allerdings wnlirsclieinlicl~ kei11 \Viii*in) 0,0020Mm. 
brcite ICanBle in eiiici, Scliiiccheiisclinle bolirt! - Das Thier- 
chon muss sogar  sich iririerhalb de r  Iintiiilc cinc Riiliri? bildon, 
clenri wenn m a n  eine dni,cli Siirircn ausgezogene Sclinlo zer- 
reisst, so  werden of t  die  RatiAlc, aus der  Sclialri~stibsfni~z her- 
ausgezogen und liegen isolirt mit eigenen Waiidurigcn da. 

Wir kennen den r o n  C nr  p e n t e r ') ~ i ~ i i e r  dci13 Nan~en  
„tiibular structure" beschriebenen Schaleriba~i rtus eigener An- 
schauung nicht. Abe r  beinahe inöchtc niaii vern~utlieil , daes 
die Irloinen von ihm bei Lima,  PIC~XJ~OS~O~ILCL und ander11 Pccti- 
niclen beobscl~teten Scha.lenlraiiälc, welclic durcli die Vcv- 
schinelzuiig von hinter ejnaadcr in  Reilienfolge gelagerteil Zel- 

len ei-zeugt werden sollen, eitle ähriliclie Ursache haben. fil 
diesem Fa l l e  würclen s ie  freilicli riich t mehr zilr Unterscheidung 
-- 

1) General results of mici~oscopioal iiiquiry iiiio tlie 111iiiiitc strlictiire 
of tlic sltcletoiis of Moltusca eto. by Wil l .  C a r l i e n t c r .  Ann. and 
Mag. of Nnt. Nist. XII. 1843. p. 377, lind Rcport of the fourteentli 
meeting of the british Associntion p. 13 - 14. Plst. 9, Fig. 20-22. iind 
Pi. 18. Pig. 40 - 41. 
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von Gattungen dienen künnen, wic C a r  p c ri t e r  \vollte. Dieso 
Kaniile weidlen jedoch von denjenigcii der Ncritiiielisciiale 
cladurch ab  ,' class sie ziemlich immer in derselben Schitleil- 
scliicht bleiben sollen, und dnss nur selteri einige von der 
uirien Schiclil in die auclere iibergelien. 

Diese Kaniile erinnern sehr a n  lilialiclie, welclie von 
R o s e I)  in fossilen Schuppen von verscliieileiicn Ganoideri und 
Cycloiden gefrinden riiid \?on ihm ebenfalls einem bohreridc~ri 
Schninrotzc:- zugesclirieben wiirdeil. Bei lebeiideii Fischen 
wurde vergeblich dauacli gesucht. W a s  fü r  Organismeri diesc 
ungemein lcleirieli bohrenden IVesen sein können, l i an i~  Irauiti 
vermutliet werden. Mau dankt  dabei un~villkülirIicli nri die 
Clionen, welclie sich in der Dicke der Schale vieler See- 

riiirsclieln nach allen Richtungen ausbreiten, aber man kaiiri 
s?cli kaunz Spongien vorstellen, welclie die kleiiisten Monaden 
lrrid selbst gewisse Vibriorien an Grösse nicht iibertrefferi. 
Fa l l s  diese Wesen eine liarfe ScbaIc oder Spicula besitzen, so 
cliirfte inan hoffeii, irpendmo denselben irn Lumeii der l ianßle 
z a  begegnen ; clies ist  aber  noch nicht vorgekomme~i, und clie 
1ileinbeit des Gegenstandes liisst kailin eine Eaffniiilg zu. 

D e r  Dcclcel zeigt eine durcliaus andere l3eschaffenheit als 
die Schale,  iirid es  ist hier von den eiiiarider icreuzeridexi 
Sci3icli turigs - und Streifungssystemen der letzteren Beine Rede. 
&Iit blosseril Auge Letraclitet zeigt belranntlich dieser Deckel 
nahe a n  seihern hinteren Rande, eine auf der linlren Thierseite 
gelegene Gegend, von wo aus  dcutliclio Streifen gleicllsnm wie 
Radien ausgehen. E s  sind clieselberi etwas sinuös gestnltet. 

D e r  an  der Coluinella angrerizeilde Dcclrelrancl ist verdickt, 
wiihrend der entgegengesetzte, convex gebogene sich gariz 
ausserordentlicli verdünnt, so dass man scl~on daraus schliesseii 
k ö n n t e ,  dass das JVachsthum ati diesen1 Rande stilttfindct. 
S o  ist  e s  auch in  der That ,  und die Aiiwaclisstreifen, die niclrt 
besonders :tusgesproclien s ind ,  dir. sich aber auf Fliiclieii- 

--- 

J )  Ori tho Discovery of Parasitic Borings in  Fossil Fish-scales. - 
Tranuactions of tho microscopical ~ociety of Londou. Vol. lIZ. 1861. 
P. 7. Plat. I. 



sc-,liffen zu erkennen geben, laufen mit d<um Schalenriicken 
ziemlich pnralle!. Die Radialstreifen zeigen sich aber  immer 

viel deutlicher als die Anwachslinien , daher  de r  I~i'tliilm 
u i  ll - Ta d o il's, der die ersten fiir dio lek tercn  hall 

uncl darauf eine ganz eigenthümliche Ttieorie iibsr die 
Scbrielligkeit des Scha1cnwachsl;huines entwirft. Ausser  dieser1 
beiden Streifungen, die man geradezu d.9 grob bczeiclineu 
kalltl, kommt auf den Pliiohensclilifien eine nndcro, eicrlicllerc, 
voll ganz eigenthünilicher A r t  vor. Man nlifclitc c1iesell)e noch 
lieber eine Faserung als eine Streifnng nennen. Sie wircl auf 
der ganzeil DeckeloberflKcl-ie gefunden , nur nrn dii~ineii rötli- 
lichen Sanme nicht, welcher clem SchnlerirUcIcen ai~greiizt. 
Dieser Saum is t  der jüngst gebildete Scli:~Iei~tlieil. Diese An- 
ordnung wild mit einem Male klai-, wenn nian einen Qiicr- 
scliliff des Deckels betrachtet (Fig, 2). Mnn lcanii tilii~ilicli in 
demselben zweierlei Schichten , eiae iiiissere und eine intiero 
uriterscheideii. Die nussere Scl-iiclit (T-ig. 2, s) orstreclct sich 
auf die ganze Bchalenoberfläche, indem sie Hberall zielrilicli 
gleich (etwa 0,0065 bis 0,0078 Mm.) breit bleibt, uiicl iinr dicht 
am vorderen, dem SchnleuriicIcea silgrcnzenderi Rr~ni la  sicli 
verdünnt. Die irinere Schicht (Pig. 2. L) ist hrn Iiiiitcrcii 
Deckelrande circa 0,IS Min. dick, ~ n d  wird alliriiilig cliiiinei* 
nach dem convexen vordei.en Declcelrandc zu ,  bis sie cili 

wenig vor diesem Rande selbst vollsttiildig verscl-twindet, S o  
entsteht a m  convexen Deckelrande der röthliche S a u m ,  wel- 
cher einzig und allein der LLasseren Scliiclit angeliört, Diest: 
Schicht zeigt keine wahilnehmbare Strulctcir und in ilir nllciii 
sitzt clie gelbrijthliche Fgrbung, wodurch dcr DucIcol sicli aus- 
zeichnet. Die innere dickere Scl-iicht allein is t  faser ig,  dnhcr 
hört auf dem Flüchei~scliliff die feine Streifung etwas vor  dem 
convexen Rande auf. Auf dem Durcliscllriitt der  iilnereii 
Schicht (Pig. 2. b) nimmt mall zuerst die sohr cleutlicl~a, faser- 
iihnliclie Streifung wahr ,  und zwai* verlaufeil clie StreifeIl so, 
dass sie in der tiiittleren Deckelebene ziemlicli lmit dieser 
Ebene selber znsammenfallen, und von d :~  :tlTs sowrilil llucli 
der Knsseren , wie iiach der irineren Declcelf~iicllc zLi divcr- 
giren, illdem sie sich, j e  weiter man i~acll dem convexen 
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Deckelrande zu schreitet ,  von der Mittelebetie entferneLi. 
Ausseidem sind noch auf dem Querschnitt gebogene, bald 
dnriklere , bald hellere Streifen siclitbar , deren Convcxitnt 
iiach den1 convexen Declcelrnnde gerichtet i s t ,  lind welche 
wohl <Ter Durehschriitl der Anwachsstreifen sein werdet1 l ) .  - 
G a n z  eigeuthiirnlich ersclieint der Declrel , wenn er niit Säu- 
rat1 behandelt wird. Die  organische zuriickbleibende Sub- 
stariz zeigt niimliclz eine lierrliche Pase r~ ing ,  deren Anord- 
nung mit derjenigen der  eben beschriebenen faserähnliclieli 
S t re i f~ ing  des Schliffes übcrcinstimmt. Nur  ist  sie weit fei- 
rier, obgleicli eben s o  scharf. Auf dem Schliff konnte mnii 
faserähnliclie Streifen von 0,0040 bis 0,0052 Mm. Breite und 
cli~riiber unterscheiden; andere waren auch viel düriner. Am 
ausgezogenen Deckel. treten clie Fasern viel herrlicher her- 
vor ,  weil die anderen dem Kalke  hauptsächlich angehö-. 
reriden Streifen beinahe verschwunden sind, und dabei zeigt 
sich, dass  die Fasern überall eine gleichmässige Dicke von 
etwtL 0,0009 Mm. besitzen (Fi'ig. 3). E s  handelt sich hier 

! u m  keine blasse S t r e i f ~ ~ n g ,  sondern um eine wirlrliche Fa-  
se rung,  denn hoirn Zerzupfen cler organischen Siibstanz des 
Declrels mit Nadeln tielrommt man iminer einige isoiirte 
Fasern .  Die Richtung der Fasern  in der Deckelfläclie 
l#sst  sicli sehr leicht beobachtei~. In der Gegend der 
Liiugsnchse des Deckels verlaufen sie ziemlich wie diesc 
LBngsachse se lber ,  nur etwns gebogeri, lind zwar so ,  dass 
.die Concavitiit nach dem hinteren geradeii, der Columella 
angrenzenden Rande  zu gerichtet ist. Von dieser mittleren 
Achse  aus  verändert sich die Richtnng der Fasern allrnälig 
nacll beiden Seiten s o ,  dass  sie den vorderen convexen Rand 
unter einem ziemlich spitzen, und den hinteren geraden unter 
einem rechteii Winkel  trifft. 

Es ist  ein sehr  interessantes und so  viel wir wissen, bis 

I jetzt  nicht beobachtetes Fak tum,  dass eine Schale und der 

1) Die von mir beniit~tcn so.rvoh1 Deckel- wie Schaleiisclilifle wiir- 
den von Herr11 Dr. 0 s C h n t z zu Berlin (StnllscEireiberstr&sse 33) mit 
grosser Sorgfalt angefertigt, und es lrönnen solclie bei ihm vorrätiiig 
gefundeii werdeii. 
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ihr zlikommer~de Declrel cincn voii einaridci. SO clnrchsus ver- 
schiedenen Bar1 darbieten, n i e  Verscliiedenheiten sind so  
ungemein g ross ,  d a s s  inan daraus  a u f  einc g a n z  ~ e r s c l i i e d e r i ~  
&Iodalität der  Bildung schliessen dar f ,  ilenn nicht n u r  clie Arl.. 
oi-dllnng des  Ka lkes  i s t  in beideii,  d e r  Scl ia le  und dem 
Declrel, eine ganz anclere, sondern  aucli die fiescliinffcnheit 
de r  organisclien G r a n d s ~ i b s t a n z  , welche bei d e r  eirictri ~ i i i t  
de r  Ausnahine der Epidermis  keine wahrnoli inbare Strulrtlir 

bei den1 anderen aber  eiii eigentliüinliclics fasci,iges 
Gewebe ciarstelIt. D i e s  is t  namcntlicli wichtig a l s  ciiii trif- 
tiger Beweis gegen diejenigen , welche b e l ~ a u p l e n  , der  Deckel 
sei  nichts arideres a l s  die zweite Vnlve d e r  Schale .  Dieses 
Faktum allein spricht  m e h r  gegen eine solche Ansicli t ,  als 
die von G r a y  1) angestellleri Betrachturigeii ü b e r  ein 1':iar 
verletzte und wieder crgiinzte Deckel  von Iiirszas u n d  PI~ttroto~ttn 
haben dafür sprecllcn Irdnneii. 111 diesem niorpl~alogisclicn 
Streite müchte L 0 ~ 6 1 1 ' s  Ansicht 2), dass  d e r  D c c l t ~ l  das 
Analogon des  bei den L a m e l l i b r a i ~ c h i c i  vorlroirirnenclen ßys- 
s u s  se i ,  nocli die wnlirschcinlicliere ersc l - i r ine~~.  Indesseri 
diirfte niau wiinsclieii, dass  auch diese diircli 1,essei.r. Griinde, 
a ls  bis jetzt gcscheheri, nnterstützt  wiircle. 

Dass der  Declrel, wie M o  cliiin - T n i i  cl o 11 rrieiiit, diircli 
den Mantelrnncl gebildet werden s o l l ,  brauclit niclit c i~ imal  
widerlegt zu weiqdcn. Diese  Bildung gehör t  ganz uncl gar 
dem F u s s e  an. 

2. V o n  d e m  N e r v e i i s y s t c n i .  

D a s  Nervensystem von Neritina flzsviatilis tvurde schor] von 
M o  q u i n  - T a n  d o n  zergliedert und abgebilclct. D i e  Besclirei- 
bung desselben aber s o  wie die beigefügte F i g u r  weichen 80 

sehr  von den Verhältnissen des  Nervensysteiries be i  d e r  vor1 
uns  untersuchte11 Neritinenform a b ,  dass  w i r  uns  n u r  s c h ~ v e r  
den Grund dieses Unterschiedes  k la r  mache11 könnei l ,  d a  e s  

1) Dr. C r  s y ,  On tlie Reprocluction of a lost part of aii Opercu- 
lum.  Annals and Mag. of natiir. Elistory. 1854.  Vol. XIII. p. 410. 

8 )  S. L o v e  n. Bidrag till känuedoinen om utveclrlingeri af Mol- 
lusca acephals larnellibranctiiata. Stockholin. 18.18. p. 90. 
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I ia~im wahrscheinlich erscheint ,  dass  zwei SO vervvandte viel- 
leiclit als Species oder  g a r  a ls  Raceii niclit einmal zu unter- 
sclieideiide For inen ein von einander so  abweichendes Cea- 
t ra lnervei~systern  besitzen sollten. 

Nacli  M o  qu i i i  - T a n  d o n bes teht  der  Sclililndring aus  
z w e i e n ,  durch eine dielte C o ~ n m i s s u r  verl~undeiien Ganglien, 
\voraus Schenlrcl l .iervorkomn~eil, welche J e n  Oesophngus 
uinfassen und sich in eine unter  deinselben gelegene lind 
e inen Kreis  bildende Ganglierirnasse begeben Solcli eine Anord- 
n u n g  bietet nichts Befremdendes dar ,  da. ganz iih~iliclie Ver- 
liältnisse bei Plrysu, PIct~~orhis ,  L ~ I I E ~ E U C ~ I S  sowohl wie aiicli bei 
vieleil Sciitibranchiaten und auch bei gewissen Pteropoden 
vorkommen,  u n d  in d e r  l'liat verhalteii sich die gröberer1 
Verhältiitnisse bei -hrerifil~n ebenfalls s o ;  aber die feineren 
Specialitiiten im Bau  lind der Anordnurig des PITervencentrums, 
welcli e die bei Bei-Iin vorkommende n'erilirza darbietet, stim- 
Iiieri mit hi o q U i 11's Dars te l lung nicht mehr überein. Nacli 
diesem Forscher  n8mlich w ü r d e  der Nervenring, welcher 
durclz die untere  Gangl ie~ imasse  gebildet wird, aus aclit 
ziemlicli gleich grosseri  Ganglien oder Anscliwellungen be- 
stellen. Diese  Anscliwellungcn, welclle so  nahe &LI einander 
gerückt  se in  sol len,  dass  m a n  dazwisclieri liegende Comrnis- 
s u r e n  eigentlicli ~iicl i t  unte~scl ie iden kann ,  theilt er folgcuiler- 
massen  ein: 1. diclit unter  d e r  Speiseröhre die beiden .Ga~i- 
glions sous  - oesophagiens aut&rieursU; 2. dieser1 gegenüber die 
,,Gailglioiis sous  -0esophagiens posterieurs"; 3. den letzten 
zur  Seite, l inks und rechts, die ,,Ganglions sous -oesophagieiis 
rnoyens"; 4. endlich zwischeii jede111 Ganglion s o ~ i s  - oesopha- 
gien auterieur und d e m  Gangliori sous-oesopliagien moyeIi 
derselben Sei te  ein Nebengangliou (Ganglion supplementaire). 
D i e  diesen unteren Nerveriritig mit den oberen Ganglien ver- 
bindenden Schenkel bestehen jeilerseits aus einer langen ein- 
fachen Corriiriissu~*, und a u s  jedem Knoten,  sowohl aus den 
oberen,  wie aus  den unteren den1 unter dem Oesopliagus ge- 
legener] R ing  angehörenden Ganglien geheu Nerveri ab, welche 
an Durchmesser  ziernlioh gleich sind. D i e  oberen Sclilund- 
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g a ~ g l i e n  übertreffen die einzelnen Knoten  des unteren Ringes 
an Grösse betr!ichtlicli. 

Unsere beigegebene Figur (Fig. 7) giebt eine treue Dar- 
stellung des Nei-vensystemes deiv irn Tegeler S e e  vorlcommen- 
den Neritina, und  dieses Bild entfernt sich, wie man gleich 
sehen wird, von N ~ c ~ u i i i ' ~  Reschreibilng ganz  ungemein. 
Die obcren Ganglien (s)  liegen zienilich weit von einander, 
nahe an  der Basis des Fühlers,  also iinfern des augentragen- 
den Fortsatzes,  und werden durch eine verh i i l tn i~smäss i~  
dicke Commissur (b) verbunden, welche der  oberen Schlund- 
wand dicht anliegt. Aas der oorclcren Seile jedes abei.li 
Ganglions gehen zwci Nerven sclirLg nach aussen ab, deren 
einer bedeutend dicker als der andere ist. D e r  diclrere (C) 
vellsorgt den Fühler ;  der andere dünnere (d) i s t  dc r  Seline~v. 
Diese Ganglien, die man a ls  eigentliche Hirngariglien be- 
zeiclinen Bann, bilden eine A r t  Pyramide,  oder vielmehr 
einen Regel,  dessen Spitze nach cinwlii-ts gerichtet ist. 
Mehrere kleinere Nerventste  gehen i n  der Niilie dieser Spitz(? 
a$ und gersorgen den Schlund und die verschiedenen Mund- $ 

theile, .bis wohin sie jedoch nicht xnit Restimrntl.ieit verfolgt 
werden konnten. Von der  dicken nervösen Commissur ent- 
springen gar keine Nerven. 

Die seitlichen Schenkel (e), die den Oesophaglis uinfas- 
s end  von den oberen Schlundganglien zur  unteren Ganglien- 

i 
iilasse verlaufen, sind jederseits doppelt, wie dies bei vielen - 
Heteropoden, P~ilrnonaten , Ctenobranchiaten U. s, W. schon 
beobachtet wurde, und nicht einfach wie M o  q u i  n -Ta n d o n 
wissen will. Die untere Ganglienmasse selber bildet einen 
kleilien Kreis,  worin man zwei sehr ungleicll grosse Ganglicn- 
paare und dazwischen liegende Commissuren zu unterscheiden 

hat, Das vordere Paar (f) besteht aus  zwei birn-  oder  Irol- 
benföxmigen, an  de r  Basis durch eine kurze,  ziemlich diclrc 
Quercommissur aerbilndenen Anschwellungen, welche deti 
oberen Schlundganglien an  Grösse nieist gleich s ind,  oder 
dieselben mitunter gar  übertreffen. Die das hintere Paa r  
bildenden Knoten (g) sind weiter a u s o i n u n d e ~ . ~ ~ ~ ü o l r t . ,  wo- 
dul.cl1 eine liingere und dünnere Quercommissur ents teht  und 

sie sind ausserdem vier oder fünf Na1 kleiner als die vor- 
deren GangIieil. Die seitliche Commissur , welche jederseits 
ein vorderes mit einem hintereii Ganglion der Untersclilund- 
ringmasse verbindet, ist dick und kurz,  docli bedeuterid 
länger als die Qaercornmissur, wodurch die beidcri vorderen 
unteren Nervenknotcii init einandar verbunden sind. Aus 
jedem der letzterwälinten Ganglien geheri ein dicker und 
niellrere dünnere Nerven ab, welche den Fuss  versorgen, so  
dass  man diese Knote11 als Ganglia pedalis bezeichnen Irünnte. 
Diese Heneanung mtire jedoch ungenügend, insofern als d i e ~ c  
voi?deren Ganglien ein anderes Organ, und zwar ein Siunes- 
organ, die Gehörbliischeil niimlicli, versorgen (h). Der  Hör- 
nerv entspringt an  der Basis des Iqnotens lind an der inneren 
Seite des  Nervenringes, tvelcher durch die auf der Bauchseite 
gelegeno untere Ganglienportion des Schlundi.inges gebildet 
wi rd ,  gerade an  der Stel le ,  wo der Icuoten in die seitliche 
Con-zrnissur übergebt. Diese Ursprungsstel~e des Hörnerven 
befindet sicli der  Stelle gerade gege~iüber,  WO der ent- 
sprechende, aus dem oberen Hirnganglion komrnencle , dop- 
pel te  $clienkel io Jie untere Ganglienmasse eind~:ingt, - 
Was fiir Organe von den Nerven versorgt werden, ~velclia 
aus  den lrleinereiz, unteren, hinteren Ganglien und aus der 

Eindririgurigsa$telle der Schenkel in die vorderen unteren 
Ganglien entspringt:ri, konnte riicllt ermittelt wei-den. Mag- 

licherweise begaben sicli erstere i n  die seitlichen, das Thier 
an die S c h d e  befestigesden Muslrali~ und in die untere Haut- 
n~uskelscliictit., -- Der unter dem Oesophagus gelegeiie klei- 
nere Gang1ieilririg liegt aaf der Uaucliflliohe der Speiseröhre 
s o  a n ,  dass  er in eine wagerechte Ebene gu lieges kommt, 
indem dIio grossen bian- oder kolbenföririigen Ganglien nach 
vorn,  und die l ~ l ~ i u e r e n  dreie~kigen nacb hinten gerichtet sind. 

Unsere Dirrstcllung der Bes~hoffenlieit des unteren, dioht 
an der  Speiseröhre liegenden Ringes, ha t ,  wie man sieht, 
mit der M ~ , c l u i d s c l i e n  Beschreiburig sosiel wie gar Ireine 
Aelinlichlreit. Als  @,Ürgs&aft aber der Richtigkeit der iinse- 
rigen können wir sehr  hübsch erlialtene Präparate aufweisen, 
wo keiner selbst die gpringsten Spuren einer Eintheilung in 



acht ziemlich gleich' grosse Nervenknoten entdeclren köiinte. 
An diesen Präparaten sieht man nicht nur die beiden äussei.st 
ungleichen Ganglienpaare , sondern niich deren Zusainmen- 
bang mit den Qehörbliiscben, welche von Moclu i  n - T a n d  otl 
glnzlich übersehen wni-den. 

Von unserer Beschreibung aoch weit abweicherider haben 
Q u o y  uricl G a i m a r d  1) das centrale Nervensystem einer 
giossen Neritn dargestellt. Leider unterliessen diese Scllrift- 
steller die Ar t  anzugeben, welclie sie zum Cegenstaiid ihrer 
Untersuchungen nahmen, Möglich is t  es zwar,  dass die An- 
ordnung des Nervensystemes be; den Neriten und Neritiiien 
eine ganz verschiedene i s t ,  jedoch hätte rnan lraum erwarten 
dürfen, dass die beideil frricliclicri Gattungen in Bezug auf 
den Schl~indring nicht die geringste Aehnliclilreil besitzen 
sollten. Dieses Organ stellt nach Q u o y  und Gaimai.d'a 
Abbildung einen einfachcn, hier und da lraum wsihrnehmliare 
Anschwellungen zeigenden, inel-ir weniger ovalen Ring dar, 
woraus eine gewisse Anzahl clünner, gleich dicker Ncrvensste 
entspringen. Von zwei grösseren Nervenkiioieii oberlialb 
iler Speiseröhre ist  gar lreine Rode; ebenso weriig von cincr 
unter derselben gelegenen, grösseren Gai~gl ienma~se .  Der a n  
dieser Stelle bei N e ~ i / i n u  vorkomnriende untere Ring,  der 
ebenfalls bei so vielen Piilmoriaten, Scutibranchiateri, Ptcro- 
poden u. s. W. vorhanden is t ,  wurde' von Q u o y  und G a i -  
m a r d  gar nicht gefunden. Der  Nervenring der N e ~ i t a ,  wel- 
che von diesen Beobachtern untersucht wurde, ware also viel 
einf~cher gebaut, als das entsprechende Organ der nieisteil 
anderen Cephalophoren. Wir müssen gestehen, dass wir 
kaum den Gedanken abwehren lconnten, ob nicht €J u o y und 
Gni in a r  Ci bei ihrer Zergliederung den unter der Speiserölire 
gelagerten zweiten Ring von dem Hauptring abgerissen Iiaben 
sollten. Freilich ist es eine unmnssgebliche Vermuthung, und 
neuere Untersucliungen werden dieses Räthsel lösen müssen. 
Wäre übrigens unsere Vermuthung begründet, so  würde nichts 
destoweniger der auffallende Umstand übrig bleiben, dass die 

- 
1) Voyage de I'Astrolabe. I'ome 111. Art. NBrite. 
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grosseil oberen Schlundgsnglien bei der von Q u o  und C;;:- 
in a r  d untcssuchten iirerita gänzlicli fehlen, denn ihre ZeicTi- 
nuag lässt keine Anschwellung, niclit einmal die geringste, 
in diescr Gegend merken. Ob alIe ächten Neriten dasselbe 
verli&ltniss zeigen werden, sollen hoffentlich spUtere Beobacll- 
tnngen lchren. 

Beziiglioh cler feineren Strnlrtur des cent&len Nerven- 
systemes nurdc nichts Erwghnenswerthes beobachtet. Die 
Untersuchung ist liier Ireinesweges so leicht wie bei so vielen 
Gasteropoden , W O  die ZusamrnensetSung der Hirnganglien 
aus schönen Nervenzellen gleich ins Auge springt. Bei den 
Neritiiien zeigen somohl die Nervenknoten, wie die Comnlis- 
Suren des Schlundringes eine gelbliche blasse Färbung und 
eine scheinbar homogene Bescliaffenheit. Nur selten glückt 
es Einem, bei Sprengung oder Lei-reissung des Neurilems 
ein paar sehr undeutliche Ganglienkugeln wahrzunehmen, ' 
und gewöhnlich verwandelt sich bei diesem Versuch die Ner- 
vcnrnasse in einen iinförrnlichen, unkeiintlichen Teig. Die 
rielbliclie Farbe  rührt von Irleineil Pigrnentkörnchen her, b 

welclie auf dem ganzen centralen Nervensystem zerstreut 
sind, ohne in besonderen Zellen eiageschlosseti zu  sein. 
Diese gelbliche FSirbiing is t  übrigens mitunter kaum vorhan- 
den  und jederifalls niemals SO intcnsiv, wie sie bei verscliie- 
denen Plaiiorberi, Pbysen,  Limilaeen U. s. ~ $ 7 .  gefunden wird, 
auch nicht wie die rothe Pnrbung beim Nerveilsystem der Pa- 
Aidifza civ@m7n. 

In  Betreff des Eingew~eidenervensystemes sind auch nur 
sehr unvollstRndige Beobachtungen vorhanden. Als dahin ge- 
hörig können wir nur einet1 selir lrleinen Knoten anführen, 
den wir beständig in der Basis der ICieme, neben der Kiemen- 
Vene gcfunden haben, und welcher dasselbe, wie die von 
h1 o q n i  n - T a  n d o  n gefundene, und von ihm fiir das Herz er- 
lrlärte kleine Anschivellung der Kiemcnveue, sehr wohl sein 
lröni~te. Mit Sicherheit können mir z ;.nr nicht behaupten, 
dieses Organ sei nervöser N-atur, d i  wir immer nur eine 
lrörajge Substanz darin fanden, und niemals so gliicklich 
waren, Ganglienzellen in demselben ausfindig zu machen. 

%I Li11 e PS Arcliiy. 1667. 9 
.2 



Dieser Xnoten aber zeigt dieselbe11 gelben Pigmentlrörnchen 
an  der Oberflache, wie das centrale Nervensystem, und es 

AuslIiufer von ihm nach der Icieme und der Gegend 
des Schlundkopfes und der Speicheldrüse ab. Ein sympatlii- 

Nervensystem aber, wie es bei so vielen Cepl~alo~horen 
bekannt ist, konnte nicht gefunden werden, was wir einzig 

der Kleinheit des Gegenstandes und unserer eigenen 
~ ~ ~ ~ ~ ~ h i ~ k l i ~ h k ~ i t  zusclireiben wollen. - 

3. V o n  d e n  S i n n e s o r g a n e n .  

Tag t o r  gnne .  Als Tastorgane sind hier wie bei dcii 
nleisten Gasteropoden zwei Fiihler vorhanderi. Dieselbe11 
sind nicht hohl oder wenigstens nicht auf die Weise,  dass 
sie wie ein EIandschuhfrriger aus - urid eingestülpt wcrdeii 
könnten, wie dies bei den Heliojnen und Limacinen geschieht, 
\vohl aber sincl sie wie bei den iibrigeil Rarnrrilrieinern zu- 
samrnenziehbar. Unter der L u p e  erscheint der Piihler iin 
Zustande der Contraktion wie gegliedert (Pig. 8 ) ,  wie sclioil 
angegeben wurde. Unter der diclren Fülilerliaut wird die 
Muslrelschiclit durch eine undeutliche Qucer- und viel deut- 
lichere Längsfaserung angedeutet. 1 x 1  der Mitte des Organes 
verlluft der aus dem oberen Schlaildgangliou entstandene 
Tastnerv und erstreckt sich, allmllig diiiilier werdend, bis 
zur Fühlerspitze. Neben dein Nerven zeigt sich ein heller 
Ranm, der wohl einem Blntraum entsprechen dürfLe. Die 
OberflLche des Fühlers ist, wie schon angedeutet, nimmer- 
los ,  wohl aber mit kleinen, starren Borsteri besetzt, welche 
mit breiter Basis aufsitzen, sich h e r  schnell verjünge11 und 
sehr spitz endigen. Diese Orgatie haben, wie gesagt, eine 
auffallende ~ehnlichlrei t  mit der eigenthiinilichen X-Iatitbewaff- 
aung vieler Turbellarien und gewisser Iiif~isorien (Stentoren). 
Ob vieueicht diese Borsten beim gewöhnlicheil Zustande voll- 
Bommeii zurückgezogen bleibeil lind erst bei der Zusnrnmexi- 
ziehung cles Fühlers oder sonstiger Veranlassung hervor- 
springen, konnte nicht festgestellt werden, Wnhr~icheinlicli 
handelt e s  sich hier um eine eigentIiümliche, mit den Nessel- 
Organen viele19 niederen Thiere verg1eichbat.o BewuRnul~g, 
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welche zur Selbs t~er theidigun~ in Anwendung gebracht wird 
- was zwar ein gauz ncues Faktum unter den Mollusken 
wäre -, oder um eine besondere, das feine Gefühl vermit- 
telnde Vorrichtung, die von den meisten anderen Molluskeil 
entbehrt wird. Letztere Hypothese möchte noch die wahr- 
scheinlichere erscheinen: 

G e h  ö r m e r k  z eiige. In seiner Anatomie der flre&&a 
flzsviatilz's erwähnt M O  q u i n  - T a n  d o n kein Wort von den Ge- 
hörblasen. Dennoch sind sie bei dieser Scbneoke sehr leicht 
zu finden. K r  o h n  ') stellte schon die Norm auf, dass wo 
der Schlundring ausser den oberen Xnoten noch mit unteren 
versehen ist,  die beiden Hcirbläschen immer auf den letz- 
teren oder in deren Nähe zu finden sind, und demgemäss 
finden sich auch die Gehörwerkzeuge bei Neritina innerhalb 
des kleinen Nervenringes, welcher durch die unter der Speise- 
röhre gelegene Ganglienmasse gebildet wird. 

K r o  h n  zuerst hat den Zusammenhang der Gehörknpseln 
mit dem Nervensysteme, und zwar bei Paludipta v i v ~ a ~ . a  ge- 
funden"). Aus der dickeren Commissur nämlich, die jeden 
unteren Schlundringknotexi mit dem oberen seiuer Seite ver- 
bindet, und zwar nicht weit von dem unteren Knoten soll 
bei Pccl.lcdina ein kurzer Nerv entspringen, der sich gegen 
(las Bltschen herabsenkt, seine Sussere zellige Membran 
durchbohrt und auf der innern sich in zwei Aeste zu theilen 
scheint. L e y d i g  liest;itigte dieses Verhältniss der Gehör- 
kapseln zum Nervensystem bei Paludina, und verfolgte noch 
weiter die Theilung des Nerven in mehrere Aeste, ohne 
dessen Endverbreitung sehen zu können. Sonst erscheinen 

bei den meisten Cephalophoreri die Gehörbläschen gänzlich 
ungestielt und sitzen den Ganglien dicht auf, oder weuigstens 
sind sie nur sehr kurzgestielt. Bei Neritina sind die Gehör- 
bläscben (Fig. 7. h) durch einen mittelmässig langen Stiel mit 
der  hinteren Seite des grossen birn - oder kolbenförmigen 

Nervenknotens des unteren Nervenringes verbunden, nahe an 

1) P r o  r i  ep's Neue Notizen. XTX. 1842. S. 311. 
2) A. a. 0. 
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der StelIe ; bvo derselbe in die seitliche Coniinissni. Übergeht. 
Dieser Stiel Bann aber nicht wie bei PccZz~dZfia als ein Nerv, 
sondcrn nur sIs eine hohle, röhrenförmige Verl i i~gerung der 
birnförmiges Kapsel aufgefasst werden. Beweise hiefiir folgeii 
weiter unten. 

Die  Hörbläschen sind auf der inneren Seite mit einem 
schönen, aus polygonalen Zellen bestehenden Epithel nusge- 
kleidet. Dicses Epilhel ist bei den ausgewaclrisenen Exeli1,- 
plaren meist sehr schwer zu sehen; nicht so  aber bei dan 
jungen Embryonen, wo dasselbe gleich i n  die Augcn fällt, 
indem es ein sehr regelmässiges, die dicke ICapsel belrlci- 
dendes Pflaster bildet (Pig. 51). Jede  Zelle ist mit einem 
deutlichen Kern- yersehen. Belranntlich giebt schori Köllilrei 
aii, e r  hätte nicht bei allen MolIusken die Wimperhärchen 
sehen können, die zuerst von ihm und R u d .  W a g n e r  in 
den Gehörkapseln der Cephaloplioren entdeclrt mnrdeil. Iii 
Betreff dez Paludina vivipera hat  L e y d i  g trotz der  sorgfäl- 
tigsten Uatersuchringen keine Qilien wahrnehmen lrönnen, 
obgleich er s e l b ~ t  isolirte Epithelfetzen aus der  Gehörlrapsel 
soll vor den Augen gehabt haben. Nichts desto weniger 
erscheint es höchst wahrschei~ilicb, dass überall, wo zitternde 
Bewegung vorkommt, . Plimmerhaare als Bewegungsursache 
vorhanden sind. Vielleicht gehörten die von L e y d i g  unter- 
suchten Epithelfetzen einem erwachsenen Tbiere a n ,  wo i n  

der T h a t  keine Flimmercilieu im Gehörorgnne zii erwnrtcii 
sind, da  wic gerade durch L e y d i g  erfahren haben,  dass die 
grssseli O.t~Uthen in den. Hörkapseln dei* erwachsenen Palu- 
dinen regungslos daliegen und nur  die kleinsten Steirichen 

eine leichte Bewegung erkennen lassen, welche letztere eine 
einfach molekuliire Erscheinung wo111 sei11 inöchte. Aber die 
kleinen Ohrsteine in der Ohrblase ungeborener Paludinen 
zeigen nach L e y d i g  zitternde Bewegungen,. bci diesen also 

würden sicherlich Plinirnerhaare zu  finden sein. Bei den Ein- 
bryonen der  Nerilina sind1 die Oilien auf den Epithelzellen 
sehr leicht wahrzunelimen, und erhalten den Otolithen in bc- 

ständiger Bewegung. Bei den- jungen noch ziemlicli duivch- 
sichtigen Exemplaren wurde unsere Aufmerlrsnmkeit durch 
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einen ziemlich langen, nach aussen gerichteten, stets vorkam- 
ruendcn Fortsatz in Ansprnch genommen, der sich bald als 
ein Eiohler Stiel zu erkennen gab. Das Flimmerepithel er- 
streckte sich in  denselben hinein (Fig. 50); denn wenn die 
Zelleu nicht sehr deutlich erschienen, so war doch die flim- 
mernde Bewegung in demselben meist unverkennbar. Bei 
älteren, der Beobachtung weniger giinstigen Embryonen, wurde 
wohl der Stiel stets wahrgenommen, dessen Lumen und Be- 
ffimmerung aber nicht mehr, so dass wir anfangs meinten, 
das Vorhandensein eines röhrenförmigen Stieles sei nur eine 
provisorische Larveneinrichtung. W i r  hatten uns gern über- 
zeugen mögen, dass das centrale Nervensystem ursprünglicli 
eine Höhle enthglt, und dass das Gehörbl&schen eine ein- 
fache Ausstülpung dieser Höhle darstellt, wie dies etwa bei 
den höheren Thieren der Fa l l  ist. Auf diese Weise hätte 
d e ~  Kanal  eine ganz einfache Deutung gofunden. Der Stiel 
aber, an  der  Ursprungsstelle aus der HOrkapsel stets sehr 
deutlich, wird immer schwieriger wahrzunehmen, indem er 
weiter nach aussen tritt ,  und endlich verschwimmt er ganz 
ririd gar  zwischen den Parenchymzellen des Leibes. Bei kei- 
nem Embryo Iionnte selbst die leiseste Andeutung eines Ner- 
vensystemes entdeckt werden, so das8 wir für diese Bildung 
der Hörbläschen durch Ausstülpung nichts Beweisendes an- 
führen können. Wohl aber ist zu bemerken, dass man sich 
nur schwierig die Existenz eines Sinnesorganes ohne Nerven- 
system vorstellen kann. Wenn das Nerveiiccntrum erst sehr 
spät,  erst nach dem vollendeten Embryonalleben erscheinen 
sollte, warum würde sich das G;ehGrorgan sclion in der frühe- 
sten Zeit bilden, zu einer Zeit,  wo keiue Empfindung zur' 
Wahrnehmung gelangen kann? V'ahrscheinlicher erscheint 
e s ,  dass hier wie bei den höheren Thieren die erste Anlage 
des Nervensystemes schon bei der ersten Differenziriing des 
Embryos auftritt, dass  wir aber dieselbe ans verschiedenen 
Ursachen nicht wahrnehmen können. Desshalb möchten wir 
nicht die Hypothese fahren lassen, dass- die Ohrblasen sich 
wirklich durch Ausstülpung aus dem centralen Nervensystem 
zir einer Zeit bilden, wo letzteres zwischen den embryonalen 



Parenchymxellen nicht deutlich hervortri t t .  D i e s e  Ansiclit 
wird schon von S i e  b o 1 d a u s g e s p r ~ c h e i i  I ) ,  i l ldem er  sagt, 
dass  bei denjenigen Gas te ropoden ,  d e r e n  un te re  Schlund- 
Ganglien z u  einem R i n g  verbunden s i n d ,  z. B. Linzneeus, 
plnnovbis, Piaysa, Succinea, i?uIi?~~z~s,  Aacylus, cli e G e h i j r k a p ~ e ] ~  
an der  hinteren Sei te  d e r  beiden vorderen g rossen  Ganglien 
zwei blasenförmige , ,E-~ervor~tulpungen" bilden. D i e s e  Aris- 
drucksweise beruht a b e r  wahi~sclieinlich m e h r  auf einer Termu-  
tIiang, als auf entwicklungsgeschichtlichen B e ~ b a c h t u n ~ e r i .  
AuFfkllend genug h a t  F r e y  die EnlwickeIung der Qehörtverk- 
zeuge bei Limnaeus stugnalis , PI~ysn fontimalis u n d  Pnludiiha 
iv?pura verfolgt2), u n d  d a s  ers te  Anft re ten derselben rinter 
de r  Gesta l t  eines einfachen, anfangs otoli thloscn BlIischens 
ohne  die ge r i~ igs te  Andeutung eines Stieles beobac l~ te t .  GleicIi- 
wohl existirt bei ~intnueus  uuricularis und niehrere t i  anderen 
ein z w a r  kurze r ,  doch unverlcennbarer Stiel. O b  derselbe 
hohl i s t ,  s t eh t  freilich dahin. a). 

1) ITandbrich der vergleicl~enden Anatomie p. 216. 
2) Archiv fiir Natrirgeschichte. 1845. p. 217. 
3) Dieser Aufsatz war schon vollendet, als unsere Aiifriiefisanikeit 

auf eine höchst interessante Beobachtnng IC ö l l i l c  e r's bei Loligo und 
Sepia ydeitet wurde. Dieser Barscher entdeckte nBmlich bei den 
Embryonen genannter Cephalopoden einen Gang oder ICannl, der mit 
den NörblBschen in Verbinduiig steht. Dicscr Rann1 war in seinem 
Inneren mit sehr langen Wimpern beaetzt, die noch gorniiine Zeit iiacli 
der Trennung der Bläschen vorn Körper die lebhaftesteil Schwingungen 
vollführten. Nach R ö  l l i k  er's Beschreibung stimmt offenbar dieser 
Gang mit dem bei Neritina eben behandelten Kanal volllrommen iiber- 
ein. Uebei den weiteren Verla~if desselben hat I< 6 1 l i  Ire i iiichta 
mehr ermitteIt wie wir. Er gewann nur die Ueberzeugung, derselbe 
stände mit keinem anderen Theile, wie etwa der Speiserölire, in 1111- 

mittelbarer Verbindung. Die Möglichkeit eines Zusammenhanges mit 
dem Gehirne wird nicht in Betrachb gexogon. IC ö 1 i i k or  ~e~mii thet ,  
dieser Gnng communicire mit der Aussenweit, ~ e i  also die erste An- 
deiitung einer Tuba Eustachii. Wir halten für unsere Pflicht, dabei 
zu bemerken, dass ö l l i k e r 7 s  Hypothese uns manche halbvergessene 
Beobachtungen ins Gedächtniss zurückrief, die gegen einon Zusam- 
menhang der Gehörbläsclien mit den C,aiigIien zu sprechen schienen. 
Einigemal nämlich glaubten wir, bei ansgewachsenen Ne?itineii 
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Iri clen erwnchseiien Neritinen findet sich der  Stiel wieder 
(Pig. 9), iirid i s t  bei jaden1 Exempla r  gleich zrr erkenrieti, 
obgleich die E x i s t e ~ i z  eines ICanales i r i  demselben nicht so 
leicht  hervortri t t ,  dit d a s  Schlagen der  Plimmerhiirchen, oline 
Zweifel d e r  Undurclisichtigkeit allein wcgcn,  niclit wahrge- 
nominen wird. J e d o c h  i s t  die I-Iöhle des Stieles noch irnnler 
vorhanden. Nicht  selten ii5mlicli trifft man  einige der klei- 
n e r e n ,  weiter nnteri z u  beschreibenclen I-Iürsteinchen iriner- 
h a l b  d e s  röhrenfG~migen St ie les ,  und jedenfalls gelingt es 
fas t  s t e t s ,  drirch einen leiseil vermittelst des Dcckpliittchens 
ansgeiibteri Driiclres, clen Inha l t  der X-Iörkapsel in denselben 
theilweise hiniiberziitreiben. A n  dem Pereuniicn der Höhle  
in d e m  Bläschenstiel  i s t  also nicht z u  zweifeln, iiiid derselbe 
i s t  mithin mit  den1 bei Palzcdit~a nachgeiviesenen mehrfach 
vei-zweigkn EIörnerveti nicht m e h r  direkt vergleichbar, oder 
vielleicht stel l t  de r  O h r b l a s e ~ ~ s t i e l  der  Nerilina im Vergleich 
zum Hörnerven  d e r  Paludi~za eine e~itwickIungsgescbichtlich 
niedrigere Stufe  vor ,  etwa wie die ursprünglich hohlen 
S e h - ,  Riech- urid Gehörnerven der  Säuget'Liierembryonen 
im Verhältniss z u m  definitive11 Zustande derselben. 

D i e  Ohrblasen der  Neritiiaa bestehen aus einer eigenen, 
ziemlich (etwa 0,0026 Mm.) dicken Kapsel ,  in melcher keine 
deutliche S t ruk tur  erlrarint wurde ,  und deren innere Ober- 
f ihhe , wie gesag t ,  mi t  d e m  Flimmerepithel bekleidet ist. 
Be i  den  Embryonen  i s t  diese Membran in der  Gegend, welche 
nach d e r  Mittellinie d e s  Thieres  zu sieht, ziemlich diinii, 

den Kanal sicli quer über das Ganglion hinweg fortsetzen zii sehen, 
iind selbst Steinchen in cliescr Fortsetzung des Ganges wclhrzunehmen. 
Schon damals hatten wir darar) gedacht, ob dieser Kanal nicht mit 
der Aussenwelt zusammenliing ; da wir jedoch lceiii solches Bild mehr 
trafen, so hatten wir diese Hypothese fahren lassen. KGlliker's 
Beobachtung macht uns die S:iahe 3vieder zweifelhaft. 1Cfinftip;e Be- 
obachtungen verden uns hoffentlicli darüber das Richtige lehren. 

Bei den erwachsenen Tintenfischen und Loliginen konnt~ ICö1- 
i ikcr  keine Spur von einem von den Gehörkapseln ausgehenden 
Gange eiitdecken. - S. IEö l l i k  er's Ent~icklungsgeschichte der Cepha- 
lopodtn. Zürich 1844. p. 105.-106. 
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nimmt aber nach ailssen bis zu  der Stelle, WO sie in den 
Stiel übergeht, an Dicke betriichtlich zu. 

TTas die Otolithen betrifft, SO lniissen wir die En1bryonen 
und die erwachsenen Thiere auseinander halten. Bei den 
ersteren ist  stets ein einziger, grosser,  blasser, runder Oto- 
lith vorhanden (Pig. GO und GI), welcher lreinesweges, wie 
man erwarten diirfte, aus lrohlensaurem Kalke besteht, denn 
e r  zeigt unter Einwirkung von Siiaren lrein Aufbrausen, son- 
dern quillt nur auf und wird durchsichtiger, ohne sich selbst 
bei einem llingeren Verbleiben in Essigsliure nufznlösen. 
Durch Druck wird e r  flacher, breiter und zerfällt allrnälig iri 
kleine, runde, sehr blasse ICörperchen oder z&he Tröpfchen, 
welche bald zerfiiesseri und sich auflösen. Bei den erwach- 
senen Thieren ist oft dieser blasse, enibryonale Otoli t l~ vor- 
handen (F(ig. 9. a), oft aber auch nicht; stets indesen findet 
man in jeder Ohrblase eine gewisse Menge kleiner, onrcgel- 
mässig eclriger, stark lichtbrechender Stainchen , dcrcn All- 
zahl sehr verschieden und sogar oft fiinf oder ga r  zehn Mal 
grösser in dem einen als in dem anderen Oliibliischen eines 
und desselben Thieres ist. Man findet mitunter ihrer bis 180 
oder gar  209 und dariiber in einer Hörblstse. Diese Un- 
gleichheit in den beiden Gehörorganen erinnert an  das merk- 
würdige Verhalten derselben bei Cl io ,  wo nach K r  o h n's Bc- 
obachtnngenl) die beiden Ohrblasen der  Larve anfangs gleich 
sind, wo aber sehr bald die linke regelmiissig ein ÜbermBssi- 
g e s ~ e b e r ~ e k c h t  über die rechte erlangt und mit zal~lreichcn 
Otolithen sich füllt. Einmal fanden wir cine Neritina , deren 
eine Ohrblase eine Menge (gegen 200) ruude,  0,0068 Mm. 
irn burchscltiiitt grosse ,' grün gefgrbte Otolithen und ausser- 
dem 'namentlich ' ini Stiel die gewöhnliclien kleiueren eckigqn 
Steinchen, w ~ h r e n d  die zweite nur letztere enthielt, Die 
grüne Färbung hat weiter nichts Auffallendes, d a  sehr  oft 
die bei Neritina den Kieferapparat ersetzende Membran, die 
Radula, und nnmeiillioh die vorderen Flügel derselben sowolil 

L I .  ! . 

1) Beobachtungen aus der EntwickIungsgeschicIiee der Ptempo- 
den etc. Miiller's Archiv, 1856. Heft V. p. 515, I 
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\yie die Cysten der in diesen Scllnocken vorkommenrlen 
Schmarotzer schön grün gefiirbt sind. Dnss melilirere Oto- 
lithenformeri bei gewissen Sclinecken vorkomtnen , \vurcle 
schon von K r  o h n  I) erwiihnt. Bei Dolis, Tfvilonia, Eolidia 
Z. B. findet ma.n nach seinen Angaben ovale, an den Enden 
zogespitzte Steinchen , welche die hfehrzahl der Otolithen 
bilden, dann kommen andere Ton geringerer GrGsse und in 
minder betriiclitlicher Anzahl vor, die mehr weniger Irrpstal- 
linisch sind. Ausserdent aber giebt es noch zuweilen eine 
Ueberzahl vor1 ungemein kleinen krystallinischen Körnchen, 
die mit ihren Facetten an einander gefiigt die Flächen der 
zweiten, selten der ersten A r t ,  dicht bedecken. In Säiire~i 
lösen sie sich mit Aufbrausen auf und geben hiernach aucti 
von Seiten ihrer chemischen Bestandtheile ihre Verwandt- 
schaft mit den Otolithen zu erkennen. Nicht so aber bei 
NelaitLza. Die Steinchen bieten boi clerselbeu I~eiue deutliche 
Irrystallinische Zusammensetzung dar; ihre GrCisse scliwnnkt 
zwiscl.ien 0,01 und 0,001 Mm., mitnche sind noch bedeutend 
kleiner. I n  EssigsSiure lösen sie sich nicht auf, so drtss an 
kohlensauren Kalk  nicht zu denken ist und ebeiiso wenig an 
lcleesauren Kalk, da  Salzsäure sich ebenfalls wirliongslos er- 
weist. Die M~glichkeit,  dass diese unregelmässigen eckigen 
Körperchen aus Fe t t  bestehen, war zwar vorhandeii, der 
Versuch aber,  dieselben in Alkohol oder in Aether aufzu- 
lösed,  war  vergeblich. Von der mikrochemischen Seite liisst 
sich also in Bezug auf diese räthselhaften Körperchen nichts 
Positives sagen. 

L e y di  g beschreibt bei Paludha Muskeln, die niif den 

Spannusgsgrad der ganzen Gehörblase einwirken können. E s  
konnte bei Nerz'lina nichts Aehnliches gefunden werden, 'denn 
bei clen Embryonen sind die I-Iörblasen mitten zwischen den 
l'arenchymzellen eingebettet, und beim erwachsenen Thiere 
schienen sie ziemlich frei innerhalb des unteren Nervenringes 
zu liegen. 

I )  F r  o r i e p's hTeuo Notizen XIV. p. 310. 



B e s i c h  t s w e r  lrz euge .  Die Ommatophorerl zeigen sich 

unter der Gestalt eirie~ an der Seite nnd der ßnsis  des Piihlers 
gelegenen rnndl i~hen Höclrers, in dessen Parencbyin der  Aug- 
apfel liegt, Dieser Höcker flimmert an  de r  Ober- 
fliiche, wie der freie Theil des Thieres überliaupt , nur aiif 
dem Scheitel desselben ist die I-Iant unbcflimmert, sehr  ver- 
diiiint und kann als Conjiinctiva betrachtet werden. Der  
eigentliche Augapfel wird durch eine aus zwei Schichter1 be- 
stehende Sdera. (Fig. 8. a) eingehüllt, welche sich nrilor der 
Bindehaut ebenfalls sehr verdünnt, iind ciiie Hoqnhaut dar- 
stellt. Die Cornea und Conjunctiva haben jedoch eusammeii- 
genommen eine ziemlich betriichtliche Diclre, s o  dass die 
Angabe von Moqui i i  '), die Hornhaiit sei bei Ncritinn lraum 
wahrnehmbar, nicht gerechtfertigt ersclieirit. Dio innere Scl~iuht 
der Sclcra ist  meistens etwas röthlich gefiirbt. Beide Scliioli- 
ten werden nach der Eindringnngsstcllc des Sehnerven dl-9 
mälig dünner und verlieren sich endlich in dcr &iissei.an Coii- 
to~i r  desselben, so dass sie ihm eine Art Nenrilem bilden. 
Die Chorioidea ist kohlschwarz und erscheint bei starkcr Ver- 
grössernng, wenn sie zerzupft wird, aus kleinen, ruiidcn, mit 
Pigmentkörnclien erfüllten und mil  einem de~itlichen 1Cci.n 
versehenen Zellen zusammengesetzt (Fig. 8. d). E s  besitze11 
dieselben eine durchschnittliche Breite von 0,005 bis 0,008 Min. 
Der ganze Augapfel ist nicht ruricl, sondern birn- oder Iriei- 
selförmig, und so auch die Chorioidea. Dieselbe bildet einen 
Kegel, dessen unter der Hornhaut gelegene Basis verhzlt- 
nissmässig breit ist, der sich aber sehr schnell nach liiriten 
zu verjüngt und ziemlich spitz endigt. Bei vielen Excml~ la ren  
gelingt es Einem nicht, eine Lücke in clcm vorclei-en Theil 
der Cliorioidea zu entdecken, bei anderen aber ist die breite 
P~tpille deutlich wahrzunehmen. - In Bezug auf die breclieii- 
den Medien hat L e s p k s  behairptet, dass alle kopftrngendeli 

Mollllsken eine ICrystalllinse in  ihrem ~ u g e  besitzen, liulq 
1\Terilina ftuviatilis nicht, und Mo y i - T d 2) .hat sich 
---V 

1) A. o. 0. p. 141. 
2) A. R. 0. p. 142. 
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dieser Ansicht aiigesclilossen, was ihr1 iibrigens nicht davon 
abhält,  auf seinen Tafeln clas Auge einer Nwit ina  fiuintil is  
mit einer cleutlichen Rrystalllinse abzubildeii und dieselbe als 
solcho in  der  Erkliiruilg .zu clen Tafeln zii bezeichnen. Wenn 
M o q u i i l - T a n d o i i  L e s p t s ' s  Irrthum i n  seinen Text auf- 
genommen hat ,  so liat cr indessen a ~ i f  seinen Tafeln Recht, 
denn das Neritineiiauge ist mit einer unverIrennbai*en Linse 
(Fig. 8. C )  versehen. - M o q n i n  erwähnt hinter dem Auge 
einen schwarzeil Fleck von liinglicher Gestalt, weIoher wie 
ein zweites Auge aussehen soll. Die bei Berlin vorkommen- 
den Neritinen bieten nichts Aehnliches. 

4. V o n  Cl e m  V e r d a i i u l i  g s a p p a r a t .  

Der  &Iuild der Neritina fltcviutilis ist lrieferlos, und der 
Eingang in die Mundhöhle wird durch eine einfache runde 
Oeffnurig in eiiier xvulstigen Lippe gebildet. Zwar bildet 
M o q u i n - T a n d o n  zwei Iciefer a b ,  aber was er als zwei 
gezähnte und getrennte Kieferstücke aufgefasst hat,  sind 
Theile einer weichen, chitinartigen , mit starken LBngsfalteri 
versehenen Membrari, welche die Mundhöhle bekleidet und 
sich leicht abprlpariren lasst. Diese I;#ngshlten erscheinen 
von hellrüthlich,brauner Farbe  und verleihen der Mundöff- 
nung clie Fäliiglreit, siüli sehr bedeutend zu erweitern. M a - 
q u i  n - T a  n d o n hlilt mit S t. S i m  o n  die vermeintlichen Kie- 
fer von Ner~ifina für  lcnorpelig und beschreibt, wie der 
Oberkiefer gross, gebogen, an beiden Enden abg~rundet  und 
mit G oder 8 Rippen versehe11 sei, während der untere kleiner 
sein soll, LI. s. W. D a  jedoch Tr o schel ' s  Vermuthung l ) ,  

dass eine solche Membran wie die obeil beschriebene zu 
finden sei,  sich verwirklicht hat ,  so  lrann man mit ihm Sie 
ganze irinere Wandung des &iundei~~ganges mit einem ein- 
zigen Kiefer verglcichen. 

Die  Bewegung dieses Mundapparates wird durch eine ge- 
wisse Anzahl von Muskeln vermittelt, die sich an die faltige 

1) Ueber clie Miindtheile cinheirnischor Schnecken. Archiv für Na- 
tiirgescliichte. 1836. 



Membran citierscits und an zwei ~~~~~~pelstÜcbe andererseits 
ansetzen, Letztere sind zwei runcllicllc ovale Scheiben (Fig. 10)' 
deren eine rechts und die andere links von der Mundtasche 
liegen und keinen anderen ZwecIr haben, als einen festen 
Ruhepunkt für clie Bewegungen der Lippe abzugeben. Durch 
Verkürzung der sich zwischen der  faltigen Mundmcmbran 
und den Lippenlrnorpeln ausspannenden Muskelfasern wird 
die Mnndöffnnng bedeutend erweitert, wahrend bei ErscIili~f- 
fcing derselben die Zusammenziehurig der  Ringfasern der 
Lippe den Schluss der  Mundöffnung herbeiführt. Bei erwach- 
senen Individuen sind diese Rnorpelstkcl& gegen 0,23 Mm. 
lang und. 0,17 Mm. breit. Uebei  die mil~roskopischc I3o- 
schaffenhelt derselben werden wir gleich bei Verunlassu~ig 
der Zungenknorpel zurückkommen. 

Die Reibmembian wurde schon von T r  o s c h  e l ,  L o ven 
und Mo  y i i i n - T a n  d o  n untersucht. Sowohl clie Abbi ldh~g,  
welche bei viel zu schwacher Vergrösserung und bei unricli- 
tiger *~uf fassung  der  Verhältnisse der Chitinplattcn zn cin- 
ander gemacht wurde, wie die B e s ~ l i ~ e i b u n g  des letzteren, 
sind volIkommen unbrauchbar, T r  o s c h  e l  *) liat eine sehr 
genaue Reschreibnng und ziemlich gute Abbildung der  Neri- 
tinenzurige gegeben, lind L o V hn's DarstelBng 9 ist  ganz 
iinübertrefilich. Die grösste Analogie hat nach L o V Cn's Fi- 
guren die Reibmen~bran der Neritina mit derjenigen von 
Trocibzcs, Phasia~elZa, Rotellu, HaZiotis, E?narg.i)zuEa, wesswegen 
er alle diese Gattungen in eine Gruppe unter dem Nzinen 
Trochinu zusammenfasst. E s  stimmt diese Ciruppo mit T r o - 
s chel ' s  Rhipidoglossaten überein. Natica, die man frühei- 
der S c h d e  wegen mit Nerilha zusammenwarf, ha t  der  Zeich- 
nung des schwedischen Anatomen nach eine ganz andere 
Radula. 

Nach L o v & u Y s  vorzüglicher Darstellling können wir eine 
genauere Beschreibung dieser zierlichen Reibmembraii unter- 

1) A. a. 0. 
2) Öfversigt af lrongl. Vstenslraps-Akademiens Förhnndliiigar, Stock- 

holm 1847. Die Reibmembran von Neritiaa auf Tob. VI. 
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lassen, und Iiur beim hintercii Ende derselben liingcre Zeit 
verweile~i,  welches merlrwürdiger ?Vcisc nicht nur von BIO - 
c l u i n - T n n d o n ,  sotidcrn auch von T r o s c h e l  und selbstvon 
I; o v 6n übersehen wurde. Die Reibmenibran ist beknrintlicli 
in eine Scheide eingeschlossen, aber die verschiedenen Theilc 
derselben, - wie sie L o v e n  abbildet, liegcn nicht in einer 
Ebene. Die  sieben Chilinplattenreiheii der RIiachis sitzen iii 
LüngsZinien arif der oberen Flliche, so zwar, das3 die unpaa- 
rige Mittelreihe (Fig. 2G. a) tiefer und liorizontal, und die 
beiclen folgenden (C, d) jederseits nach der Seite zu allmiilig 
in die Höhe steigen, wahrend die vierte (C) schräg nacli 
aussen und abwarts sieht; die zahlreichen I-IIikchen (L o v&riYs 
U n  ci n i), \~e lc l ie  Querreihen bilden, deren eine von jeden1 
Glied der Rhachis wie eineRippe abgeht, nehmen die Seiten 
und die untere Fläche der Zunge so ein (Fig. 2G. f), dass 
Iiur der mittlere Theil der untere11 Fliiche davon frei bleibt. 
Die  durch die I-fälicheiireiben gebildeten Rippen bilden also 
einen Bogen , welcher aber nicht gerade unterhalb des 'cnt- 
spreclioilderi Rhacliisgliedes zu liegen kommt, sondern sctiriig 
iiacli unten und hinten lauft, so dass er eine gewisse An- 
zahl Glieder unter einem ziemlich grossen Winkel schneidet, 
Diese Schrkiglieit wird um sa  bedeutender, als man weiter 
nncli hinteii gelegene Zungentheile betraclitet. Wenn also die 
Rhnchis auf der oberen Flache aufhört, d. h. wenn man das 
letzte Glied derselben erroiclit hat, so hört die Radula auf der 
unteren Fläche noch keinesweges auf, da die schiefen iiacb 
unten stehenden 13äkclienrippen sich sclirgg nach hinten noch 
eine ganze Strecke verlängern. Dadurcli bleibt der lctzta 
hinterste Theil der oberen Fläche des Zunge von der Radula 
entblösst, und an  deren Stelle nimmt man nur eine fleiscliige, 
dnrcli eine mittlere tiefe, F ~ i r c h e  in ztvei Lbngswülste getheilte 
hlasse wahr (Fig. 27). Diese Wülste sind durch Pigment- 
körnchen röthlich braun gebrb t ,  welche auf deren Ober- 
fläche Querstrejfen lildeii. Letztere sind gegen die Achse 
nur wenig geneigt, nnd schneiden also die naf der Unterfliiche 
der Zunge verlaiifenden Häkcheniiippen unter einem Ziem- 
lich grossen Winkel. Der  vordere Theil der Wülste ist be- 
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deutend verdickt und stellt sich wie zwei ebenfalls röthlich 
gefärbte EIöcker dar. I n  der Substanz des Organes konnten 
nur körnige Kügelchen unterschieden werden, wovon es sich 
nicht einmal sagen lgsst,  ob es  Zellen oder Zellkerne sind, 

Merkwürdig is t  es ,  dass dieses hintere E n d e  der Zunge 
von den meisten Beobachtern gar nicht erwähnt wurde. Es 
möchte daher kommen, dass - vielleicht dieselben, um die 
Reibmembran reiner zu bekommen, zu Reagentieii ihre Zu- 
flucht nahmen, wodurch die we ic l~e~ i  , leicht vorgLnglichen 
Theile zerstört wurden. Nicht selten zerfiiessen beim Ver- 
dampfen des Wassers  die beiden eben beschriebenen Zungeli- 
wülste unter dem Druck des Deckplättohens, lind es  bleibt 
nur ein unkenntlicher Teig übrig, und überhaupt ist  das Or- 
gan sehr zart und vergiinglich. 

Die einzigen Beobachter, welche diesem Zungentheil ihre 
Aufmerlisamkeit schenkten, sind L e b e r  t ') und A l I m  a n n  2). 

Ersteres nannte denselben die hintere Zungenpapllle und gab 
eine Beschreibung dieses Organes bei PnteZh3) ,  wo es eine 
weissgrau gefärbte, halbdurchsichtige, an  ihrem Ende  leicht 
concave Papille darstellen soll. Nach L e b  e r  t gehört die 
,,EndpapilLe der HakensaiteLC ganz der Scheide a n ,  und das 
ist bis zxi einem gewissen Grade richtig, sie gehört aber 
zugleich der Reibmeiribran selbst an. Tr  o s c h  e l  in der eben 
erschienenen ersten Lieferung seines Werkes über das Ge- 
biss der  Schnecken4) behauptet zwar, die Reibmembran stecke 
mit ihrem hinteren Ende völlig frei in der Zungenscheide, 
ohne mit derselben verwachsen zu sein, was  wir durch& 
bestreiten. Dabei giebt er richtig an ,  der in  der Zungen- 
scheide steckende Zungentheil thue zum Verlrleineim der Nah- 
rung keinen Dienst, e r  sei gleichsa~n die Reserve, um die 
in1 Dienst untauglich gewordenen Vorm&nner zu  ersetzen, 

1) Beobachtungen über die Mundorgnnc einiger Basteropodon. 
Müller's  Archiv 1846. 

2) On the anatomy of dcteon. - Aunals and Nagazin of Natural 
Kistosy. Vol. XVI. 1845. p. 147. 

3) A. n. 0. p. 438 -439. Taf. XII, Fig. 5. 
4) Das Gebiss der Schnecken. Erste Lieferung. Berlin 1356, p. 19. 
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und in dem Grade,  wie sich vorn die Platten abnutzen, 
schiebe sich die Membran nach vorn vor, und bilden sich 
am I-Iinterende neue Glieder nach. 'CTrie diese Bildung vor 
sich geht, davon ernrährit aber T r o s  C h e l  nichts. Die Reib- 
membrau steckt in der That  mit ihrem hinteren Ende in der 
Zurigensclieide nicht vollkommen frei, sondern dieser hintere 
TlieiI ist in der Substanz selbst des eben beschriebenen Or- 
ganes eingebettet. Andererseits geht dieses Organ nach hinten 
in die Zungenscheide über, wie L e b  e r t  bei Patella richtig 
angab. In dieser L e b e r t'schen Endpapille sehen wir die 
Matrix der Reibmembrsu. Auf deren vorderem und oberem 
Theil erscheinen die Reibplatten zuerst als kaum wahrnehm- 
bare ,  farblose, höchst durchsichtige Plattchen. Von Anfang 
a u  haben iliese Plüttchen dieselbe Breite wie spiiter rind 
werden gleich auf ihrer ganzen Oberfliiche abgesondert. Der 
vordere Theil der  oberen PlLche .der Endpapille bildet die 
Hauptplattenreihen (die Rhachis), die Seiten und die untere 
Fläche übernehmen die Bildurig der Seitenhaken. Wozu aber 
die Spaltung der  I?apille , der Mittellinie nach, bei ~'Vet-ilha 

von Nutzen sein kann, das is t  uns nicht klar geworden. 
L e b e ) - t  soll nichts Aehnliches bei Patella gefunden b a h n ,  
wie auch bei sonst keiner anderen Sclinecke. Bei msncl~en 
Gattungen ist diese Papille in der Breite sehr entwickelt, 
so z. B. bei Patella nach L e b  e r  t ,  und bei Po~~zalias (P. ?Ga- 
czclntunz) , wie wir finden. L e b  e r t  hatte schon die Ansicht 
aufgestellti), die Scheide der Chorda (Iteibmenibran) stelle 
mit der Bildung und der immer neuen Sekretiorl der Platter1 
in niiherer Beziehung; dass aber gerade diese hintere Papille 
die Matrix derselben sei, hatte er nicht geahnt. A l l m a n n  
indessen, welcher dieses Organ bei Acraeon unter dem Namen 
„liiigiial sacLc beschrieb, vermutliete schon, dass die Zungen- 
platten von demselben gebiIdet werden. 

Erw~ihneiis~vertli ist  noch, dass die Chitinplatten der Reib- 
membran und namentlicli die vorderen Stücke derselben mit- 
unter wunderscliön grün gefiirbf sind. 



D e r  2ungenappnrst bei Neritina zeiclinet sich durch vier 
I<norpelstücke a n s ,  die ein die Reibinembrnn tragendes Ge. 
rüst bilden. L 0 v 6 n  scheint dieselbca nicht gesehen zu haben, 
ocler ei.w2lint wenigstens dieselbei~ nicht, w a s  1Ceinel.i Wunder 
~iehrnen darf, d a  e r  seino Aufinerlrsamlreit in der  schon citir- 
tcn Abhnndlurig de r  Reibmembran a~isscliliesslicli sc11enItt. 
AuTfallender ist  der Umstand ,  dass Tr o s C h e l  bei seiiier 
a~~sftilirliclien Beschreiborig des ganzen Appara tes  iinserer 
Schneclre diese Orgnnc ganz verkannte und  für  Muskeln 
i i e t . )  Indessen falleil die ZungeiiknorpeIstiiclre , wen11 niaii 
eine Neritina gleichviel von oben oder voii un ten  aufkchneidet, 
durch eine eigene blasse, bliiuliclie Psirbe sogleich ins Augc. 
Mo  q u i  n - S a n d o  n ha t  sie zuerst  als ICnorpel aufgefasst, 
ohne sie jedoch genarier z u  studiren. E r  mcrlrte i~jclit ein- 
miil , dass ihrer vier vorhanden waren ,  uncl prÜfi;e sic niilrros- 
lropiscl~ uicht, denn die histologische Beschaffenlicit der Knor- 
pel behandelt c r  sehr  fliichtig, indem c r  IILII* sag t ,  dicse Körper 
seien k a u n ~  , ,pon~tuBs. '~ Ueberhaupt  giebl M o  q u i  n - T a n  don 
nicht viel auf die Walil solclier Bezeiclinciogen, dn er  die 
Reibmembran selbst „lrnorpeligu uricl die Zbliiiclieil rlarntiC 
„kroicleartigCc nerint2). 

Qu  o y  und G a i  m a r d  habcii bei Mcritn einen ganz Zilin- 
lichen Zungenknorpelapparat wie wir bei Neritino gefiindeii. 
Sie scheinen die Irnorpelige Rescliaffenhcit e rkannt  oder  viel- 
mehr geahnt zu haberi, denn von milrrosl~opischer Unter- 
sucliung ist  aiich bei ihnen keine Rede. Ob die Beziefiung 
dieses Apparates  zu r  Reibmenibran ihnen entgangen ist, ist 
nicht crsichtlich , d a  sie ausser d e r  Zeichnung denselben lraurn 
ex1wähn en. . 

D e r  ZnngenIrnorpelapparat besteht aus zwei  Knorpel- 
stüclren jedcrseits , welche eng a n  einander gefiigt gleichsam 
ein Ganzes bilden. J ede r  Complex von z\vei Ki~orpeIstücBen 

1) „Die Zoiige selbst ist wie bei den Pota~iiopliileii ewisclicti zwei 
rundliclio Muskeln eingewachsen.cc - Ueber clie Mi~ndtheilo etc. n. a. 0. 
p. 275. 

2) A. a. 0. p, 36 und 37. 
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bietet die Gestalt  eines liiuglichen DI-eieclres dar, dessen Basis 

B nach hinten uiid dessen Spitze nach vorn gerichtet ist; 
wellenfijrmige, de r  Quere nach verlaufende Sclieideli~ii~ treiirit 
die beirlen sehr  ungleich giossen IZ~iorpelstücke von einari- 
der. D a s  vordere,  das  hintere aii Grösse weit üLertreffcllile 
Stiick (Pig. 11. a)  bildet selbst wieder ein l&ugliclies Dreieck, 
dessen kleinste Seite iiacli Iiiuten sieht, während die äussere, 
iiüch vorri etwas convex werdende die grösste Liinge erreicht. 
Unweit von der vorderen Spitze erlicbt sich ein EIöclier (b), 
de r  sicli kegelförmig zi~spi tzt  und mit einer verhiiltnisslniissig 
nicht sehr  breiten Basis dem KnorpelsLück aufsitzt. Dieser 
Zlöcker ragt nicht senkrecht über die Rnorpeloberfläche licr- 
v o r ,  sondern neigt sich gegen dieselbe hin, indem er sich 

schriig nach vorn und innen richtet. Die Gestalt des liiiiteren 

Rnorpelstückes (Fig. 11. c) gleicht einem unregeliiiässigeu 
Oval, dessen wellenförruig gebogene, nach varu seheride 
Seite in die Basis des vorderen dreiseitigen Stückes hinein- 
pass t ,  wiikireiid die Spitze de r  eifiirrnigen Figur nach i ~ i i ~ s e n  

f gerichtet ist. 
Die beiden syinmetrisclieri Knorpelstückcamplexe liege11 

im Griinde der Muildhölile, urid zwar so ,  dass ileren liiriiere 
Lhei le  ziemlich weit von eiriaiider abstehen, währcrid die 

n erii -und sich beiden Spitzen sich nach vorn zu einander n"li 
fas t  berühren. Dadurch werden die beiden spilzigeii EIficker 
so  a n  eiuander gebracht, dass ein beinahe vertikaIer, drei- 
eclciger Raum entsteht, dessen Basis durch den vorderen 
Theil der  Oberfliiche des Leiden Knorpelstücke u ~ i d  dio baiden 
andereu Seiteri durch die Inrienseite der beiden iiach vorn 
und irinen geneigten EXöclrer gebildet werden. Dieser drei- 

eckige Rtiurn nimmt das vordere I'rnde der ReibmernLr:rn auf, 
deren Seitenfliigel (Fig. 11. e )  sich auf die Knorpelstücke 
stützen. Eine  grosse Anzahl von Muskeln setzt sicli an dic 
beiden Knorpel fest und vermitteln die versühiederieri Be- 
wegungen, wozu die Zunge befähigt ist. Leider wurde11 
svir durch die Kleinheit des Gegenstandes verhindert, das 
Spiel dieser Muskeln genaoer zu prüfen. Wir wollen noch 
eriyähilen, Jass ein breites &fuskclhu:~d sich awiscllen den 

hl U L 1 o r ' s Areliiv. 1SIi i .  10 
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l1eidcti TCi~orpelcomplexen erstreclct , iritlem es dieselben wie 
dui.& eine dichte Membran verbindet. Die  Fasern  verlau- 
fen in diesem M~iskelband einander gensiu pai-n'llel der Querc 
nach, d. b. also senkrecht auf die Riclituiig cler Zungeriaclise. 
n i e  dadurch bezweclcte Bewegung i s t  offeribar ein Aneinander- 
rüclreri cler beider] I~norpeleornplexe und ztigleich auch bis zu 
einem gewissen Grade  ein Anseinarider.vvcictiei~ der beidrri 
Elöcker. Wozu aber  eine derartige Bewegung dienlicIi seiii 
lröilne, is t  uns nicht lclar gemo~dei i .  Ebensowenig ist der 
Zweclr des Zerfallens dc r  beiden Rriorpelsystcnie in  je zwei 
Stüclre recht begreiflich. Ob din Möglichlrcit einer Bewegung 
oder Verschiebung beidei- ICnorpelstüclce aiifeinander durcli 
dieses Gelenk erreicht i s t ,  steht dahiri. Es stellt eiiia 81% 
Spnnrthrosis dni*, welche jedenfalls durch die Elnsticitiit der 
Daridniassc allein eine Bewegung gestalten könntc. 

D a s  vordere ZungenlcriorpeIstiiclc liat bei Nei.itiiienosem- 
plaren mittlerer Grösse eine Lange  von 0,915 Rilin. uild RII der 
breitesten Stelle eine Breite von 0,476 Miii. Es niinirit allmiilig 
nacli vorn zu an  Breite ab, urid encligt mit einer s t i~inpfen Spitze. 
Der  IIöclrer dieses vorclerori Sliiclres i s t  e lwa  O,2G4 hT111. 
lang und an  seiner Basis 0,159 Mm. brcit. D a s  hintere Rnor- 
pelstück hat  von vorn nach hinten cinei-i Dui*chmesser voii 
uiigefiihr 0,265 NIm., uiid misst in der Quei+e 0,476 Mtn., wir: 
die breiteste Stelle des vardersteii IZiiorpol~tücIras, F ü r  sehr 
grosse Exemplare rriüssen alle diese Zalileri etivas erliijlit wer- 
ileri. Somit wären sechs Ki1orpelstüc1ic - die beideii M~ind-  
oder Lipponkuorpel i~ämlich , melclie wii. obeii erwghnteli, 
und die vier Zuiigenknor~selst~clre - bei cler ~Ver.iti~zuJz~uiatiZis 
vorhanden. Lippeiilciiorpel, d. h. solche, die a u s  wirlrliclier 
Knorpelsubstanz bestelien und iiinerlialb der fleischigen Lippen- 
masse ganz verborgen bleiben, isdciri sie zum Muslrelsnsatx 
aHei11 dieue~i, wurden bei Ccplialoplinren, s o  viel uns bekaiint, 

bis jetzt nicht beobaclitet. Dass sie sriderswo nocli ~ o r l r o r n m ~ i i  
werden, scheint kaum eweifelliaft und möcliten mir  narneiit- 
lich deren Vorhandensein bei Ne?.ita für fiöclist wnlipschei~i- 
licll Italten- n i e  vor] Q ii o Y und G a i m a r  d abgebildeten, irii- 
k r o s k o ~ i s c h  uicllt naher urltersuchtes Zungeuknorpel bei ive- 

E 
1 ~ i l a  stimmen der Gestalt iiach mit dem Zungcnlcnorpelnpparat 

I der hTe?.iiinn volllro~nmen ü1,erciil. Jcderseits sind auch hier 
I z v e i  Knorpelstücke vorlianclcii , denn mau kann das aiich als 
1 

Scheidelinie der beicleii Stiickc deuten, was zuerst i n  der 
Zeichnitng als der perspelrtivisclle Ausdruck der Basis eitles 
I<norpelstüclces erscheii~en möchte. Ob die beidcn IiöcIrer des 
vorderen Kiiorpelstückes aiicli bei ATeyitu vorbanden sind, 
kann  man aus der Q u o y  - Q a i m  ard'schen Zeichnurig nicht 
ersehen. Eine  zwisclien den beiden IinorpeZcornpiexeri ge- 
spannte Membra11 verbindet dieselben bei ~~erita, der Dar. 
stellung der französisülieii ~Lnntonleii unch; jedoch 1i5tte sicti 
höcllst wnlirschsinlici~ diese angebliclie Mcinbrnn unter den1 

hlikroslrop nicht als Rnorpelsubstsnz, sondern als ein diinner 
platter Muskel e~.wiesen. 3 s  is t  offenbar das straffe qiiere 
Miiskelband, das wir eben aucli bei h7ei.itinn erwähnten und 
welches wir auch der Straffheit wegen mit den] blosseii Auge 
für  Knorpel hielten. 

Ueber das Vorhandensein von Zungenknorpeln bei anderen 
Sclinecken Giiden sich in  der Litteratur vielfache Ang.zben, 
welche jcdocli meistens unbeachtet blieben, so dass $ i e b o 1 d 
in seinem Handbucli dcr vergleicliendeil Anatomie d:is Bor- 
koniineri von 1<1101*p~111 bei Cephaloplioren iiicht einmal er- 
wBhnt. Selbst C u v i e  r bat  schon eiiiigeillal in seinen vor- 
trofflicl~en Beobachtungen der Zungerilrilor.pe1 I-irwiiliiiiing ge- 
tlian. S o  z. B. iii Bezug auf Bucciiil7~1)z itndatz~m ') bemerkt er, 
dass die Zunge auf zwei langliche Knorpeln gespannt ist, 
die verschiedene Bewegungen auszufiihren im Stande sind. 

Hei Patella ") fand e r  jeclerseits der Zunge einen krioi9pligeri 
aus  zwei Stiickcn bestehenden Körper. Seitdeni haben D e l l  
C l i i t ~ j e ,  V a l e n c i e n i l e s ,  Q u o y  und G a i m a r d ,  M O -  
c l a i n - T a n d o n  LI. A. in. aber namentlicli O s l e r  und Le- 
b e r  t die Z~irigenlriior~el verschiedener Schnecken melirfacli 
gesclien und abgebildet, so dass wir die Ansicht aiifstellcr~ 
dürfeii , dass bei allen Ccl>halophoren die Zunge sich auf 

1) M&moire sur lo granu Biiccin de nos cutes, P. 9. 
2 )  M6moire siir l'aaliotide, le Sigaret, la Patelle etc, P. 17. 

10 * 
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ein o~iei .  mehrere  KnorpeIstüclre s tü tz t ,  die zum Ansatz 1 
i 

verschiedener Muskeln behufs der  B e w e g u n g  derselben dieiien, 
Wenn w i r  flüchtig die verscliircieneri S c h n e c I r e n g r i ~ ~ ~ ~ ~  

durchmustern,  so finden w i r ,  d a s s  die ~u i igen lc i lo rpe l  schon 
fas t  be i  allen gefunden wurden.  U n t e r  den  Cleriobranc1iiat.en 
zuers t  wurden die  K n o r p e l  von Bucci?zz~7n u?tdutzt??t rtusser 
vor1 C u v i e r  noch von S o u l e y e t l ) ,  V a l e r i c i e n n e s "  uurid 
L e b  e r  t 3, gesehen. V a l  e n  c i  e n n e s riamentliüh h a t  
scIiöne Abbi ldung derselben geliefert. D e 11 e C t i  i n  j e 9 be- 
schreibt  sie bei i?ucci?zz~rn. (Dol'i2m2) Galea a l s  z w ei berrlsteiri- 
artige, l iornart igc Sclliippchen , die ciiln halbnlondiC>rinige Ce- 
s ta l t  besitzen. I h r  VerhEltniss zur Z u n g e  beweis t ,  dt iss  

diese O r g a n e  w o h l  d a s ~ c l b e  sind wic clic Sragliclieii ICnorpel, 
nur  würde D e l l  C h i  aj e ' s  Resclireibung beinahe daran 
zweifeln Inssen , d a s s  sie aus 1Cnoi~pels~1bst:~iiz bestellen, 

wenn nicht T r  o s c h e l "  dieselben wieder  gesehen und als 
K n o r p e l  bezeichnet hätte.  S 0 LI l c  y e t 9 fand  die Zungen- 
Icrioi*peI bei Pyrzila tzaba , und L e i b 1 c i ri 7, bei illia?.s,z. i j ~ a l ~ -  

c l a ~ i s ,  w o  er  dieselben a ls  zwei ruridc kieferart igo Gebilde 
bezeichnet. Unte r  den rtiit Ner i t ina  verwandten Gattuilgeil 

wcirden s ie  von & U o y und G a i  rn a r d 8) bei Nuvicella beob- 
achtet. Es sind hier  ge rade  wie bei Ner i t i?~a il-irer vier (aus 
Irrthurri werden iri d e r  E r k l ä r u n g  zu der, Tafeln  fünf  :Lrige- 
geben). Die Figur muss  a b e r  wahrsclieinlich umgcdielit werden, 

1) Yoyage aiitour du rnonde sur la corvette llr Bonite. Zool. p. 
E y d o u s  et S o u l e  y et. 18.11. T. 11. p. GIG. 

2) Archives du Muscium d'Hist. nat. T. V. P1. XXV. iig. 6. 
3) Beobachtungen iilier die Muridorgane einiger Gasteropodeii a a. 0. 
4) J a s .  Xav. P o  li'a Testacea utriusque Siciline eoriimqiie histo- 

ria et anatome. 1826. T. 111. Pars altera p. 41. T u b ,  L. fig. 2 ct  3. - 
,,Binse squarnulac , semilunares, cori~eae.'~ 

5) Das Gebiss der Schriecken. Berlin 1856. Tab. I. fig. 9. 
6) A.  a. 0. T. 11. p. 616. 
7) H e u s i n g e r ' s  Zeitschrift f ü r  organisclie Physilc (Beitrag zu 

einer Anatomie des Purpurstacktels). Bd. I. Eisenach 1827. p. 12. Tub .  I. 
Fig. 7, C. 

8) -4. a. 0. PJ. 68, fig. 31, von Nabicelb ellipliccc niis Guam, 13oor- 
bon etc. 
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da  die kleineren Kiiorpelstiicke wohl die hintersten siiid, rnie 
bei Are]-itina. B e i  Turbo scnbcr scheinen sie von S o u l  e y  e t  

gesehen worden zu se in ,  ohne dass  e r  besonderes Gewicht 
daraaf legte. S ie  sind riiin~lich in einer seiner Z e i c h i i ~ n ~ e r i l )  
s c h r  kenntlich abgebildet ,  obgleich e r  nirgends im Texte  
davon spricht  und dieselben niclit einmal ~riit einem Buch- 
s taben auf seinen Tafeln  bezeichnet, T r o s  c h  c1 2) bildet sie 
bei Tzcrbo SaTrr~atic~~s alt, wir vermuthen iiber, dass unter den 
nocli am einzigen paarigen dargestellten ICnorpelstücke hRn- 
genden M~islrelfasern d a s  hintere kleinere Iinorpelstiick ver- 
borgen blieb. Die  Zungenknorpel von Troclcus wurden von 

0 s 1 e r  3) in seiner vortrefflichen Abbaridlling beschrieben. 
E r  bält diesolbeii für knorplige Kiefer,  und giebt a n ,  dass 
s ic  sich vermittelst eines L i g a m c ~ i t s  wie ein Buch öffnen und 
schliessen. Es is t  dieses L igament  nichts Anderes, als  das  
quere  Muskelband, das  wir bei Neritirtn kennen lernten. Mit 
d e m  hinteren She i le  jedes Knorpelstüclzes jst ein anderes 
kleineres durch ein L igament  verbunden, also gerade wie bei 
Nerifinu. Bei Li.ttarina Zitto~.ea, die ebenfalls von (3 s l e r  ') 
studirt  wiirde , i s t  clie Gebereinstimmurig mit Keriti~io noch 
schlagender:  auf die Knorpe l  i s t  die Reibniernbran gespannt. 
D i e  Knorpe l  selbst  steclren in einer dicken Grundlage (in 
a tliick base) ge rade  wie eine Isichel in ihrer Schitle und von 
jedem g e h t  ein Processiis a b ,  der  mit den Anderen wie ein 
Guckloch (loop) bildet, wodurch die Zunge durchgebt. Diese 
beiden Processus s ind offenbar denen ganz ähnlich, die mir 
bei Neritina t rafen und die Eichelschale is t  ganz einfach das  
hintere I-Cnorpelstück. D a s s  0 91 c r  dessen knorplige Natur 

nicht erkannte,  muss  nicht befremden, da er  das Mikroskop 

1)  A.  a. 0. Atlas. PI. 38. fig. 3 U. 4. 
2) Das Gebiss der Schnecken. Tab. 1. Fig. 13. 

3) Observations on the anatomy and habits of marine testaceoiis 
mollosca by E d w .  O s l e r .  - Traiie. OE the Roy. Soc. n I  Lorldon 
1832. p. 497. PI. XIV. Fig. 1, 2, 3 von T, crnssus. 

4) Ibid. p. 502. PI. XIV. Fig. 7. 
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sein soll und von ihin der oberc Kiefer (upper J:~W) in1 Ge- 
gensatz 211 sai~ieri seitlichen Ricfe~*n berinniii: ~ v u r d o .  Es ist 
dies al.,er der wirkliche OberItic?fer, meicliei. ~i ic l i t  x ~ i s  Knorpel 
bestelit, sondern eine h o i ~ ~ i x ~ l i g ~  f~cscIinffeiilreil ( w ; i ~ i i ' ~ c ~ i e i i i l i ~ l ~  
Chitin) c1:~rbiot~t. ES \vircl :tncli tlitbscs Sliialr c4ri Mal voii 
0 sl e r  als knöchoi.11 (boliy) bczeicliiict. I1 LI X 1 c y Ii:it, leidcr 
0 s l e Y'S r l  bhsncll~irig riiclit gclraiirit niid m:tclite a u s  clc.11 Knor- 
peln a und b (Fig. 18.) ein einziges Stiiclc. Die beidvn ICrior- 
pel c ha t  er dabei iibersehen '). Bei der  zierlichen Patella 
pellucicla finden wir die Ziingeillrnorpel g ~ i n z  gleich gestaltet. 

Ui1tc.r den Tectibranchiaten ha t  D e l  1 e G 11 j a j e die Ziin- 
gt.nkriorl?cl bei PZcz~~ojra?~c7~us uiid PZet~ i~obr~a~~cl i i ( Ic '~~~~z  :ibgebii.. 
clet, aber verkannt ,  indem er dicsrlbcii 7obi ossoi oder cn1ccrs.i 
nennt 2 ) .  Bei A p i g ~ i a  dag<3gei1 ernrshiit e r  ewaic.i* ,,ITiiorpel," 
clie iiber ihrer Lage  nach iinmöglich %iingeiil~ucii.~~cl sein Irön- 
nen. Es sind wohl die ICi~fer.  - Utitcr den Gymnobrnn- 
chiaten wurden dic ZiingenTrnorppl voii 1, e IJ c? i. t 4, lici Dol.is 
gefundeli und von D e l  1 e C h i n j e clirnft~lls bei .Do?~is und 
ansserdem bei Tritonia (er hicalt sic aber fiii* 2iorrinrli;). Bei der 
letztgciiannten Gatlurig wniden sie a~icli. vorl A l  d c r und I3 n n - 
c o C lc 6) als ,,semica?~tilat/inous bodo" crwiihii t .  U n  tcr den Ap- 
neusteii nviirden sie von N o r d m a n n 7) bei IJ'eiyiprs ~ i n d  von 
D el  1 e C h i a j  e 8) bei AeoZicZia gesehen, wo l c t z t e r e ~  aber clie- 

1) A. a. 0. P l a t e  V. Fig. 14. 
2) Memorie sulla. storia e notornie otc. S. 49 LI. 53. Tab. LI. Big. 

6 U. 7. 
3) A. a. 0, „Diie semiIiinari cartilagii~ei." S. 62. 
4) A. a. 0. p. 450, bei Doris ticbet-cztlofo, 
5) Meinorie siilla storia e notomia etc. ,T)iie sernicircolnri o bis- 

Iringhe Iatniiie coi'tiee mascellari , ie qiiali occiiltano La lingtia." S. 29. 
T a b .  XIJII.  Big. 14. Ob clie Paliillen, die vori D e l l e  Cl1 i a j e bei 
Thetys erwähnt werden (boccn con proboscide cnrnosa,  iiiterntirneritu 
proverlnta di papille quasi pyramidali. S. 34.) hicrlier zii rechnen sind, 
stellt dshin. 

Ci) A moiiograpli of the britiuh niiclibranchiate inolliisca. Part. VII. 
1855.  

7) Versuch einer Moiiograpliie von l'ergipcs Edtocrtvdsii. Petershiirg 
1844.9. 14. Tab. T. F. 8. a. 

8) Mamoriß sulla storita etc. p. 23. PI. Tah .  LKSSVIII .  Ti'ig. 12. 
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selben wiederum f ü r ,  liornartig erklärte. I3a  n C O  ck und 
E m b l e t  a n I )  liaben sie noch als ,,two corneotis plates" 

1 bei Aeolis pnpillosn beschrieben. Auffallend ist ,  dass bri 
I 

T e ~ t / i p e s  Ec7zlinl-dsii der einzige u n p a a r i g  vorharidene Zungen-  

Iriiorpel eiiie r ~ i n d e  Sclieibe d:rrstellt, welclie \vitl ein :ibgi:- 

1 
fl~icli tes Aniyluinlrorn gcscliicli tet ist. Leider ttieiit N o r cl 111 a ri 11 

iiber die histologische Beschaffenheit dessclbeti nichts init. 
Obgleich die P~i lmonaten so  oft und von so  verscliiedeiien 

Forschern untersucht worden s ind ,  so  ist  docli die bai ihnen 
vorkommende ICnorpelplatte beinahe nIlen entgangen. Nur 
bei S t i e b e l  und M o q t i i n  - T a n d  oll 2, finden mii- h i ~ r ü b e r  
einige selir mangelhafte Angaben. Bei Testacella 3, hat letz- 

i ierrr  eine ganz riesig grosse Ktiorpelplatte gefunden. Auch 

i bei Li~~aa.r: mayqi7intus 4) und T7illtrina tnajor hat er  die ICnor- 

i pelplatte :tbgeLildet , aber  sehr ungenau, da cr dieselbe vcr- 
stümmelte und nu r  den kleinsten ro~.dereil Theil derselben 

r \vahrniilirn. Bei allen von uns  untersucl?ten Pulmonaten ist 

ein einziges ICnorpelstüülr vorhanden , welches aber nach 
hinten gegabelt i s t ,  s o  R .  B. bei Claztsilia pai.v~ila (Fig. 20), 
P t y a  secnle (Fig. 21), Li7na.z agrestis (Fig. 23), HeZLt. candi- 
rlzrla , Iieiz'm cn~thltsia?iella (Fig. 23) , HeZi,t! hispida, Yitrit~a 27el- 
Zucida (Pig. 24) , A?icylz~s $uaiatilis (Fig. 25) , Aizcylus Zactr- 

stiqis 9 , ~!j'zdccinen amnphibia etc. Die  Gestalt dieser ICnorpel- 

1) On the anatorny of Eolis. - Annals and Magazine of ~ a t u r a l  
Historg. Vol. XV. 1846. p. 4, PI. I. Fig. 4. a., 9. a. PI. 11. Fig. 5 

und 7. 
2) T r  o s c  h e l  hat zwar  schon früher die Knorpelplatte bei den 

Limacinen gekann t ,  aber  ihre wahre  Natur  verlraiint, indem er die- 
seiba mit  dem Namen eines ,,trogähnlichen Muskels" belrgto. - S. 
Ueber die Miintltheile etc. a a. 0. 11. 259. - Die ,,Cartilago h ~ c i d r a , ~  
welche St i  e b  e l  bei Liinnaec~s erwähnt ,  wird aber wohl den Ziingeii- 
kiiorpel bedeuten. - Limnaei stagnalis anatome. Gottingae 1816. p. 22. 

3) A. a. 0. PI. V. Fig. 2. von Testuceiin Lnliotiden. 
4j A . ~ . o . P ~ . I I . F ~ ~ . ~ .  
5) A. a.  0. PI. TI. Fig. 17. 
C) T r o s c h e 1 h a t  ebenfalls der ICnorpelplatto von A?tc?/ks In- 

c u s ~ r i s  gedaclit , aber  ihre Na tur  wiederum verkannt, indem er darin 
zwei kugelige hfrislcelo sehen wollte, die der Ziinge als Stütze dienen. 



plat te  variirt j e  nach den Guttiingen, j 4 o c h  iinbcdeulerid, und 
nlan darf wohl vermuthon , dass  bei r~llen iicliten Piilmonatcn 
diese Form herrschen wircl. 

Die Ptclmonttta operc7tlatn , wc:aigstcris clic*jcrijguii , wc~lcl i~ 
getreriiitcn Geschlechtes sind (die Cx;~ttliiig ,411~~v1~llacera (Jiir>jr 
is t  Lclranntlicli Zwitter) \veiclieii iti 13ctrd'f der Z i r i - i g c ~ i k r i o r ~ ~  
~ o i i  der1 achten Piilmonsten s eh r  i ~ b ,  iincl iiiiherri s i d i  clcii Ctc- 
nobrancbilcteii r i i i ,  wie dies zu ei.wilrten nr:tr, ilzt d ie  ganze 
rinatornie dieser Tliiere dariiuf Iiinwuiset, c1:iss sie gar nicIi/s 
mit den Pulmonaten zu schaffe11 habcri. l3ic 1Cnor~ielstiiclre 
von CtjoZostonza eleqans wurden schor1 voll 13 r ct r d ') grlcai~tit, 
welcher dieselbe~i a l s  ,,lcnöch:horn" bezeichnete. M o cli1 i n  - 
T a n  d CI n 2) ha t  sie wiecloi* geselicn. ES s i ~ i d  ilii,ei. niclit 
zwei,  ivie B i9a r d wollte,  s o n d e ~ n  vier gcrndc w i e  liei .i'iTeri- 
tina und Nuoicella. Das vordere grössoro Sliiclc is t  plr~tt gc- 
drüclrt urid deesen iiasserer Rand Ieiste~inrtjg verdickt. Die 
innere Seite is t  mit  einem spitzen Fortsatz  vci.sclicri uiid die 
Plat te  lauft nach vorn eil ebeilfnlls iri eirin Spi tze  ~ m s .  Dns 
hintere Stüclr ist sehr Iclein. Bei Pantnt.ias 1nnczrZatz611~ sind 
gleichfalls vier I<noi.pelstüalre voi.hnridci1. Dio  voi.ilci,cn 
grösseren Stiiclre (Fig. 19. 2 ~ )  sind starlr nacli innori golrriirnnit 
und die innere ICnate derselben is t  i n  eine Art Riniie nusge- 
höhlt. Bei Ampuila?.ia hat T r o s C h a I zwei diircli Mtiskelii 
bewegliche ICnorpclstücl~e gefunden. Vielleicht wiirdu eine 
nähere Pi9iifung noch a~isserdem zwei hintere lrlelncro bei cIer- 
selben nachweisen kkönnen , wie die Analogie verrxiutlion l&ssl. 

Unter  den Heteropoden ha t  T r  o s c h  e l  *) neucrdiiigs die 
paarigen Zungenlrnorpel a a s  Carinavin meci2tevra1zea abgebildet. 
E s  sollen ausserdem bei diesem Thie1.e über dem hinteren 

S. Ueber die Miindtbeile etc. a. a. 0. Diesen Irrtliuin hnt er iibrigens 
in seinem eben erschienenen Werlre wieder gilt geniacht. 

1) Histoire des coquilles terkestres et; fluviatiles qui viveilt iuix eii- 
virons de Paris. Paris et GenCve 1815. p. 105. 

2) A. n. 0. p. 498. PI. XXXVII. Fig. 2, 
3) Anatomie der dstpzcllnl-io zlrcezis. Archiv für Natui~gcscl~iulit~. 

1845. p. '307. 
4) Das Gebiss der Schnecken. p. 18. 'rat). I. l i i g .  1. 
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I E n d e  rler IEnorpel jederseits iioch zwei viereckige Scheiben 
mi t  abgerrincleteii Ecken liegen. Ob clieselbe~i ebenfalls kiior 

I l~eligcr Nat~ t r  s ind ,  wird riicht üngefiihrt. Schon fi.iiIier hatte 
C! 3 V o 1 i n i I )  diese ICtioipel der Cnriiiarien gelcannt, :her  die- 

i sc~lberi fiii. llejsclijg gtilialtcri. H u s  l e y  erwiilint R L I C ~  z\veivr j 

i ei lonuigcr  I<ii oi.p el Lei I.'iisololcles Des?~~urestii urid 1) ei At- 
la7zta 3, gicbt ci. ari, der Mechanisiniis der Ztingc sei gerade 

i derselbe wie  bei Firololdes, so dass man daraus schliessen 
dürfte,  rlasa clie Zangenknorpel auch bei den Atlalitcan vor- 
Irurnmen. 

Es blieben demnach beinahe nur die Pteropoden übrig, bri 
denen nichts von Zongenknorpeln nachge\vieseii worden wKre. 
Vielleicht airch fehlen sie bei manchen derselben. Die Ziingr. 
Ijlaibt ja. bei deii Rpstlhceeii nach G e  g efi b a u r's Angaben ") :tiiF 

ciner iiiedereii Stufe stellen, indern selbst Irciil rnuslrulöscr 
h p p n r n t  zuiil Hervorstieclren dei. Zunge vorhanden ist uud bei 
den Cynlbulien soll an  der Stelle der Reibmembran nur noch ein 
leichter Vorsprung zu finden sein 5, , der niistatt der Zithne 
bloss verhoi.nte Epidermiszellei-~ trägt. Bei den Clioidecn zwar 
i s t  die Reibmembran viel mehr entmiclrelt, aber G e g  e n  b a LI r 
h a t  bei ihi~eil  auch keineil ICnorpel beobachtet. 

Somit müre also dnrgethnn , dass die ~nweser ihe i t  von 

Zunge t ik r~o r~e ln  bei den Cephnlophoren ein ziernlitih durch- 
greifendes Fdk tum is t ,  ein S a t z ,  der schon neuerdirigs von 
T r o s c h e 1 aufgestellt wurde. E s  würde noch zu wiinachen 

s ~ i n ,  dass  man nachweisen Iröilnte, diese ICnorpel seieii cbenso 
g u t  zrrm ZtvecB der  IClassjtilratian ZLI verwerthen, wie die 
Reibnieniliirari selbst. Leider steht uns das Material nicht zu 

1) „Corpora bina laterelia, caiwosa, intra colliim seu cavitatem oris 
locatti, qiitie eserentibiis maxillis valde conferiiiit.'' - Handscliriftlicho 
Bcmerliiing voll C s V o l i n  i. 5. D e 11 e C li i a j e's hlemoria sulln sto- 

rin eic. p. GD. 
2) A .  e. 0. ri. 31. 
3) A. u. 0. p. 37.  
4) Utitersuchiingcri über clie Pteropoden und Heteropoden. Leipzig 

1855. p. 7. 
5) A.  a. 0. p. 47. 



Gebote nnd wir rniisscn urig nur  rnit sp%rlichori i~rideiitungeo 
begniigeri. Bei nlerilinn, Arnuicelln, I,illotsitza, Pnllidir~n, C!lrlos- 
tomtr, Ponznfias besteht der Zurigrrilcnorpolapl~rii.st t ~ i s  rinem 
paai.igen Coinplrx von j e  zwei I C i ~ o i - p ~ ~ l ~ t i i r k c i i ,  tIcrr1ii tiiii- 

teros im Vergleich zu dein vnrrlci~oii sclii. lrlciri ist. 13ci 

Trocl~iis ist cler Appara t  gaiiz t lc~sclbe,  nur  I i i k l  sicli ciii l'rii- 
cesans des vorderen ICnorpclsliicl~rs nl)geliisl. u n d  stclit iila 

eigener Icnorpel du. Dieses  Vcrtiiiltiiiss wird wnlil iibei~all 
bei den Ctenobranchintc?n und Piilmoniila opcrc i~ in ta  dnsselbo 
seiii. Bei gewissen Cyclobrancliinten (Patollcn) ist (lcr Ap- 
parat ganz ebenso zustirnmengesetzt, nur Iroiniiien riocli zvifei 
seitliclie Ilnoi-pel hinzu, und clie bcidcii Procossus blciben 
getrennt wie bei F~ochzrs.  Zwnr soll hcli ni~doret i  (Cliitoncri) 
nach Micl d e n d  o r  f f  der  Apparat  nur riiis zwei Iinoipelri  aufinin- 
mertgesetzt sein, und in Uebereinstimniuiig iiiit clicscr Angabe 
finden wir iri d e ~  T h n t  bei einein kluincn Cliitori (C. matpi- 
natus Penn.) von der  norwegischen Rüatc jedci-seits nur ein 
Knorpelstüclr. - Bei den Pulmniinteri vei*sclimelzen -nach 
vorn die beideii HKlften des Apparates  und {Ins 1iirilci.c ICnor- 
pelstiick verschwindet; dad~lrclz ontstaht einct unpiiiirige, iiiitt- 

lers, nach hinten gcgübolte Bnoi*pelplntte. Wir könneli  leicicr 
die meisten bisherigen Beobachtungen niclit zum Nutzon der 

Classification benutzen, d a  gewohnlicli nrif dio Anzrihl der 
Knorpelstüclre keine Rücksicht genommen wurde. 

Ueber  die milrroskopische Reschaffenlieit der  Zuiigon- 
knorpel besitzt die  Literatur e i i ~  nur  sehr unzuroicliendes 
Material. Die meisten Sc'hi.iftsteller, die nuf jerie Oi.g:~ne 
Rücksicht nahmen, belegten zwnr dieselben iait dern Nnmeri 

Knorpel,  aber  nur der Consistenz wogen. Ucberhaupt  wurde 
mit der  Bezeichnung ,IrnorpligcL ein argcr Missbrnucli ge- 
trieben: so  wird z. B. die ganze Z ~ i n g e  vor1 C u  v i  eil ') be- 
zeichnet, und viele haben es ihm nacligesagt, sclbst  in dei. 

letzten Zeit, denn M o q u i  n - T a l i d  o n  nennt not], imnier die 

Zuilge eine kilorpelige Platte2).  - Der e rs te ,  de r  sicll au f  

1) MBmoire sur la limace et le  colimacon. p. 16. 
2) A. a. 0. p. 36. 
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I 
I 

eine niikroskopische Untersuchung der  Z ~ r i g e n k n o r ~ e l  ein- 
l i e s ~ ,  wa r  L e b e r  t. E r  erkannte, dass sie bei Brrccin~im un- 

I dafzrnt 1 )  aus Zellen bestehen, die den PBanzenzellen oder 
I 

den kernhaltigeti Zellen der  Chorda dorsalis einiger Batrachier- 
embryonen nicht unäh~ilicli sitid. Diese Zellen sollen gruppen- 

weise zusumn~engestell t  sein,  und zwischen den einzelnen 
Gruppen  soll sich dic Intercellu1;irsubstanz befinden. Bei 

Haliotis fand L c b e r  t %) die ICnorpelplatte nicht aus wahrem 
K~iorpe lgewcbe  , sondern vielmehr aus einer Irnorpelähnlichen 
I~ ' i~sermasse,  iihnlich wie das „von den Franzosen unpassend 
f i b r o  - c a r t i l a g c  genannte Gewebe." In1 J a h r  1844 be- 

schrieb Val  e n c i  e n n e s  a, bei Gelegriilieit der bei den Ce- 
p l~a lopoden  vnrkoiümcnden Kiiorpel auch die Zungenknorpel 
von B2~ccinun2 z ~ ? z d a l z ~ n ~ ,  dereli Eiitducker er zu sein glaubte, 
uiid g a b  eine Abbildurig des Gewebes derselben bei 300maliger 
Vergrösserung. EI LI X I  e y bei Ri.oZoides Uesmo~.estii giebt an, 
dass  die eiförmigen Zuiigeiilrnorpel aus Iiellen, diclrwaudigen, 
dem Kriorpel e twas ähnelnden Zellen besteht *). R e r g b  hat 

dieses Gewebe bei Oq~cl~icliopsis und lllarseuinn untersucht6). 
E s  soll dwse lbe  nach seiriexi Angaben a n  II"aserlrnorpe1 be- 
ti.gclitlich eri~iiicrn,  indem es  aus  %ieinlich grossen, sich zer- 
tlieilenden, tietzf(5rmig vci.lr>iinde~ien und in einander gescliluiige- 
neri Paserli  bestvhen soll. Die  Maschen des Gewebes sollen 
init einer fuirilrörnigcri Masse erfüllt sein utid ansserdem einige 
grösserc  Zellen enthal ten,  worüber die Fassern mehr üngc- 
saiilrnelt und zusarnrnengedrfngt sind. De r  Abbildung B crgli 's 
nach möclltcn wir beiiiahe vcrmuthen, diese netzförmig ge-  
schliingeiien Fasern seien nichts Aridercs, als die Wandungen 

1) A. a. 0. p. 442. 
2) A.  a. 0. p. 450. 
3) A .  a. 0. Pt. XXV. Fig. 7. 
4) A. a. 0. p. 31. 
B) Bidrag til eil h1onogr:iplii af Marseniaderiie af R U d o 1 p 11 B e r g  h. 

(Besonderer Abdruck aus 1;oiigl. Darisbe Viclcnskabernes Selulcab~ 
Afbnndliiiqer. 5te Rackke. 3die Biiid.) Icjöbenhnvn 1853. - S. 54. 
Tub. 111. Fig. 23. 



der  weiter unten bei Neritinn, Cgclostonzn U. 8. W. zu besclirei. 
benden I<norpelzelien. 

De r  Dürftigkeit dieser verschiedene11 Arignbcn alleiii fgllt 
es zur L a s t ,  dass der  ri-tikroskopische Unu de r  Z ~ n g c r i l r n o i - ~ ~ l  
no~I1  $ 0 .  wenig bekannt is t  und das8 T r o s c l i e l  in der eben 
er,qchienerien ersten Lieferung seines Werlres iiber das Ge- 
biss der Schneclren den Satz ausspriclit, ililss bei alleii 
Schnecken die Zungenkilotyel niis d e n ~ s e l  b o 11 e c 1 l e  n -  
51, n l i c l l  e n  Gewebe bestellen. In der  S l i a t  rnuss man zwei 
bis drei Va-rietaten im Bau dieser Kiiol.pe1 ~ i i t e r s o l i r ~ i d ~ i ~ ,  
deren wir die erste gleich ail einem ljeispic!l, riiisercr Neri- 
lijzn näniliali , l ren~ien lernen wollen. 

Am nreisten Aehnlichkeit h a t  die I<riorpelsubstariz soivolil 
llcr Lippen - wie de r  Sungenlrnorpcl dar  Nwi / i~ i r c  mit den1 
Prosühltnorpel, obgleich sie durch clic grosseti geriiuiriigeii 
Zellen und verl1ältnissii15ssige Grössc  dcr %elleriliiihleii viel 
schöner und zierlichei* ei*scheint. Es ist  Ircirie 11~tcrcellul;ii~- 
substanz \roi,handen, odsr  wenigstens ist  dieselbe s o  spiirlicli 
vertreten, dass msn  lraum Iiie und d e  cin g ~ r i r i g ~ s  AUSC~II -  
aridei*uwictien der ZeIlwiinde wahrnitritrit. Ho[i.nclitei i i i n i ~  ein 
fertiges, d. 11. in der  Vermehrung niclit rnelir bcgrilYefeties JCiioip- 
pelstüclr, so glaubt man viel weniger ein tliierisclies i i l ~  ci!i 
Pflanzengewebe voi. den Augen zu Iinben, wie L eli e r  t scliori 
bei Rucci~zunz bemerlrle. Die Zellwäride sind he l l ,  brcclieii 
d ~ s  Liclit ziemlich s ta rk ;  die Zellcn erreichcii oitie Breite voii 
0,017 bis 0,030 Mm. S j e  legen sicli diclit an  eiriantler und uni-  
schliessen einen meist klaren und zierrilich cl~~rct~aiclitigcri Iii- 
ha l t  und der runde Zellkern tritt ge~vöiinlicli nicht gleicli lier- 
vor. Zn vielen Fällen jedoch zeigt sich letzterer ohne An- 
wendung von Reagentien ganz deutlicli, e s  tritt ir idesse~i der- 
selbe i r i  den ausgewacl~senen ZelIcn nierni~ls s o  leiclit uiid 
SO klar, wie in  den jungen,  in der Bildung rioch begriffeiieri 
hcrvai-. Diese Zellen sind dieselben in den Lippci i -  wie itr 

Jen ZuilgeiiLporpeln, nur is t  zu benicrlren, dass  sie gewöliu- 
licli in dem Höclr,er der  vorderen !Zungeii - \ind in dcn Lippen- 
kliorpeln bedeutend lrleiner sind. 

1 Die in der  Vermehrung begriffenen Neri t inenknorpeI~el l~n 
sincl sclir zierlicli anzuschauei~. Zuerst waren wir geneigt, 
eine gewiilinliclie endogt3ne Zelleiibilclung anzunelimen, aber 
die constant wal~rgeiionimerien Bilder liessen sich kaum mit 
einer solclien Anschauuiigsweise in Einklang bringen. Viel 
wahrscheiiilicher erscheint e s ,  dass eine einfache Theilung 
durch Bildung von Scheidewänden innerlialb der Mutterzellen 
vor  sich gellt. ILP:iti sieht die erste Andeutung einer Zellen- 
tlicililrig als eine feine Ira~im sichtbare Linie auftreten, .vvelclie 
quer durch die Zelle läuft und dic IVand derselben senk- 
recht trifft. D i e  zwischen den bcideri so  gebildeten T o c l i t ~ r -  
acllen entstandene Sche ide~~~ar i r l  iiinirnt *~llmRlig an Dicke zu 
und eine neue Tlieilung tritt baId hernacli ein, indem sich 
eine feine Linie, welche die beiden neu entstandenen Tochter- 
zellen iu der  Quere genau halliirt auf die Scheidewnnd senk- 
reclrit setzt. Dadurch bilden sich i r i  den beiclen TochterzelIen 
j e  zwei Enlrclzellcn. Dieser Prozess  wiederliolt sich noch 
ein paar  Mal und man trifft niclit selten solche Urmutterzelleii, 
welche durch eine vicr Mal wiederholte Bildung von Sclieide- 
wänden in sechszehn Tochterzellen zerfallen sind. Der  An- 
l>liclr dieser gethclilteil hI~itterzelleii wird drtdurcli selir iiierk- 
xviirdig, dass jede TVand eine ihrem Alter e~itspreclienrle 
Dicke besitzt. Die Wände  der TYIutterzellen, die wir abga- 
bildet haben (liig, 13.) erscheinen sehr dick, weil die Grenz- 
linie zwischen je zwei benaclibarten NIutteraellen riocli niclit 
sichtbar i s t ,  und d ie  Dicke der Membran desslirilb doppelt 
ei-scheint. D ie  R.Iutterzelle, welche eiricn Durchmesser von 
0,037 Mni. besitzt, wird von einer zicnilich dicken Sclieide- 
wand , worauf sich eine zweite ,  beinahe gleiah diclce gesetzt 
hat, in  vier gleiche Q~i:td~-antari getheilt. In jeden3 s o  gebil- 

deten Quadrarit zeigt sich eirie der zuerst erscliieneiien genaii 
parallele Sclii~idewiirid , deren Dicke bede~itend geringer ist 
a ls  die dcs  Iireuzes,  weiches durch die beidcri ersten Scheide- 
wiitide gebildet \\ird. Endlicli wird jede der auf diese Weise 
entstanrlenen acht  Zellen dtircli eine neue, nocli erliehlicl~ 
rlüanere, oft liauiii wahrnelimbare Scheidrwand Iiaibirt. Die 

durcli die letzte Theilung gebildeteil secliszehn Erikelnellen 
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besitzen einen Durchmesser von 0,0094: Mm., und sind ziem- 
licli regelniässig viereckig. Eine jede zeigt aber  in der  1To- 
kalebciie des Mik roskope~  vier ungleich diclre Seiten , denn 
die ibrcr Wände  gehört der  erste11 Gcnernt ion,  eine 
zweite der zweiten u s. W. a n .  D a  üusserdcn~ jade Tocliter- 

der letzten Generation einon rundlichen deu~licberi  Kern 
besitzt, $0 ähnelt die garize Urmutterzelle einem Scliiic!ibrett 
mit  deii Schaclifigiiren auf den Rauten (I-ig. 13). D a s  Ver- 
llalton der  Kerrie bei der  Theilung konnte leider iiiclit be- 
lauscht worden. Das Bild bietet übrigci~s njclit immer eine 
solche Regelmrissiglreit, doch sind die Störutigeil riiolit be- 
tr8chtlich, und wv-eiln die Theilung i n  16 Tocliterzcllen niclit 
sehr. liiiufig, s o  sind die Beispiele einus Gitters  vor^ vier oder 
acht l'ocl~terzellcn in einer Mutteruellc imnier zalrlreioli vor- 
handen. &!Iitunter theilt sich eine T ~ ~ h t o ~ ~ z ~ l l e  e rs t  später 
als die Zelleil derselben Geneiatioti, utid di~rluych entsteheii, 
wie begreiflicli , leichte Störringen dcr  Regelmiissigl~cit. 

V i e  schon angedeutet,  so  ei.sc,licirien die Sclieideliilieii 
zweiar benachbarter Urmutterzellon nicht, so  1,zrige die Spiiven 
der l'heilung noch vorhanden sind. Dasselbe gilt von den 
i n  den Miitterzelleil entsta~ldenen Tochtei~zellen. Die  Sclieide- 
wande  bilden alle zusammen ein Bnlkennetz,  wo riiigeiicls 
ein Balken doppelt ,  ode r  der  Länge  iitlüli gespülten er- 
scheint. Xrst wenn die Tocht,erzcllen der  letzlen Generii- 
tion gross gewachsen sind utid itn Durclisclinitt eincn Durch. 
messer von 0,017 bis 0,030 Mm. erreiclit l iabcn,  tritt der 
Mittellinie nach eine Spaltung in der1 Ballzen e in ,  urid jede 
Zelle bekommt dadurch eiue von derjenigen der benaclibarlon 
Zellen inehr oder weniger deutlicli abgegrenzte Meixibran. 
Zugleich runden sich die Winlcel de r  viereclrigen Zellen ab 
und eine geringe Menge Zwischetizellens~ibstttnz tritt hie und 
d a  ati der Stelle auf; wo die abgerundeten Ecken  vor1 vier be- 
naclibarten Zellen zusammeritreifen (Fig. 12). I r i  den rneisteri 
Fällen jedoch ist keine Spur  von dieser Intcrcclluiarsubstsnz 
vorh:inden und die Wandungen dcr Zellcn bleiben eng mit  
einander verbunden. 

ZUP Untersuchung des Nerititienknorpels ist es sehr \vich- 
tig, sich sehr diinne Schnitte dei5 Z ~ n g e n l r n o r ~ e l  verschaffe~i 
zu können. Dies murde dnrch eine Methode erreicht, die 
w i ~  zuerst von Herrn  S n tl  i o zur Durclischneidung von kloi- 
iien Pflaneentheilen i n  Anwehdiing bringen sahen. Der  Knorpel 
w i rd  auf einer kleinen Stearinstange durch Erhitzung der- 
solbeii befestigt, und  rnittelst eines scharfen Rasirmesseis wer- 
den dünne Schnitte durch die Stange geführt, bis man eiilen 
Schnitt durch den kleitleil TZnorpel belroinmt. Stearin eignet 
sich ganz besonders z u  diesem Zvecke ,  weil der Hitzegrad, 
wobei dasselbe scliinilzt , dem Knorpel  Ireinen Eintrag thut. 

TJrsprüi~glicli besteht der Zungenknorpei bei den Neritinen- 
embryonen aus 0,002 bis 0,OOS Mm. grossen, dicht aneinander 
gedrängten Zellen, welche eine grosse Aehnlichkeit mit den 
Zellen habeil, welche das garize einbryonale Mantelparencliym 
bilden, dieselben verjvandeln sich rdlmiilich in die charakteri- 
sclien grossen Zollen des Neritinenlc~iorpels. 

ßeilsufig wollen wir  bemerlten, dass einige i n  einer 
Mischung von Glycerin lind Alkohol anfbe\~~ahrte  Priiparate 
sicli trefflich erhalten haben ,  w5ihrend sich bei anderen, 
welche i n  Chlorcdciunl eingeschlossen W urden, die meisten 
ZellwBnde, vielleicht nur einer schlechten Zubereitung der L ü -  
sung  wegen nach wenigen Monaten aufgelöst hatten. Merk- 
würdiger Weise haben sicli bei den letzteren in jedem Stüclc 
die Höcker  des vorderen Zungeiiknorpels ganz herrlich er- 
hal ten,  vlihrend die iibrigen Theile des Hnorpelapparates 
giirizliah oder beinahe gänzlich verschwunden sind. 

A priori Bann man jedenfitlls verm~itlien, dass der Neri- 
tineilkiloi-pel beim Kochen wenig oder gar lceinen Leim geben 
werde ,  d a  rieuere Untersuchuiigen gezeigt haben, dass'' die 
leimgebeoder~ Gewebe nicht,  wie 1 ~ 1 ~ 1 1  früher glaubte, duroll 
Umwandlung ihrer Zellen, sonderxi durch ~ m b i l d u n g  der 
%wisch~nzel~ensubstsna deil Leiiri erzeugcri , und wir sahen 
eben,  dass der Neritilienknorpel so zu sageil keine Intercellu- 
larsubstanz enthiilt. 

Ganz  Zhnlich wie bei ATeritina und vielleicht noch güiisti- 

gei. zur Beobachtiiilg. sind die Zangenkilorpel bei ~yc7ostollla 
Nii l  i o r ' s  Arcliiv. 1567. 11 



Anatomie lind Entmiclclungsge,scliiclitc der Neritina Aiiviatilis. 163 

elegans gebildet. Feine Durchschnitte dcrselben sind sehr 
leicht entweder auf ICorlr oder auf ciiier Stearinstange herzu- 
stellen, und man lroninlt oline Sch\vieriglreit dneii, Scliuitte zu 
bekommen, welchc ililr eine Zellenscliiclit eiithalteii , was die , 
Beobacl~tung sehr erleichtert. Diese Zellen sind bald ganz 
clurchsichtig, bald wie mit grosseil, hellen IC6riiei9ii acler 
Tropfen erfüllt (Fig. 14. a) , welche die Beobachtung stören; 
dagegen aber Bnnii maii sich dnrcli Anw-eiidnng von Essig- 
saure helfen. Bei Essigsliuresusatz trübt sicli zwar cler Rrior- 
pelschnitt dadur*ch, dnss eine wahrscheinlicli eiweissl~nltige 
Substanz in den Zclleti niedergeschlagcil w i r d .  Dieser Niedur- 
sclilag löst sich indessen allmlilig in der Sünro selbst wiedei, 
auf und die Prsparnte  werden so  cliirchsichlig wie maii nur 
irgend wünscliei~ kann. Dieses Verbliren ist  i~nti~eiitlich sehr 
zweckiniissig , wenn man keinen sclinitt , sondern ein ganzes 
unverletztes ICiiorpelstiiclr nntersucheti will. Nocli besser go- 
Iaiigt inan zum gewünscliten Resultate! d~trcli  Auweiid~irig ci111.r 
conceiltrirten Rocl~salzlös~ing aiistntt clcr Essigs5iire. Dabei 
werde11 die Zellen so scliön und klar ,  dnss iziaii g1aubcti b 

möchte, sie scien nur mit ~ e i i ~ c i n  Wasser erfüllt. Aber sobald 
man das Knorpelstüclr aiiswlsclit nncl in  destillirtos Wasser 
legt, so bildet sich wieder ein Nicderschlng in jcrlcr Zell<: 
lind das Prlipai-at ist  gerade so undurclisichtig wie winvniq. 
Man kann dnrcli ICoclisalzlösnng dcn Niedcrsclilag wicclor auf- 
lösen lind durch clestillirtes Wasser niedeischlngeii so  oft; man 
will. - Die Zellen sind meist zieinlich regelriilissjg secliseclrig, 
so dass ihre Wandangeil iii der#B'olrnlebenc cles Milrroslropes 
ein zierliches, !iexagonales Ballrerinetz bilden. I h r  Dur~ l i -  
messer schwankt meist zwischen 0,026 nnd 0,0039 Min. D<.r 
helle, runde, wandstandige Kern erreicht eine Breite voii 0,0054 
bis 0,0052 Mm. Die  Wandungen der aneinander greiizeacli?~~ 
Zellen sind innig mit einander: verbunden (Fig. l4), so  dass es 
durch Bein Mittel gelang, dieselben zrt trenneil. D ie  dtircli- 
schnittliche Breite eines Rallreils - es ist  ja, nichts A~iileres 
als der Ausdruck IUr je zwei verscl~molzene Zellenwnn- 
dutigen - ist etwa 0,002 Mni. Concentrirte Koclisaiz- 

lösung, welche beim Knorpel der höliereil Thiere eine Ablö- 

sung der Zellmembran von  der s. g. IIapsel herbeiführt, 
macht, wie gesagt, bei Cyc1osto)liu die Zellen nur durchsich- 
tiger und der1 Zellkern deittlicbcr. Durcli Saurcn wurde nichts 
mehr erreiclit. Die Zellentlieilung gellt gerade \vie beiAVeritina 
vor sich , nur is t  das Bild weniger regelmiissig, indem sich 
zuerst eine mittlere Scheidewand in der Zelle bildet und an- 
dere mehrere sich in den verscliiedensteri Xichtungen darauf 
setzen (Fig. 15). Das  erste Zeichen der Theilung ist  auch hier 
eine zarte Linie, die quer durch die Zelle Iznft. Diese Linie 
wird n2lrniiIig dicker und scheint stets in die Substanz der 
Mutterzellwczna selbst direkt überzugehen. Nicht selten werden 
Zellen mit ~nehreren Kernen getroffen. Ob das ein der Thei- 
1 u n g  vo~.angeliendes Stadium ist, steht daliiri. Die jungen 
Tochterzellen sind meist sehr unregelm%ssig , clie einen drei -, 
die anderen vier - oder fünfeclrig , aber dadurch, dass sie an 
Grösse zunehmen und dabei einen Druck auf einander aus- 
übcii und in den umgebenden MutterzelIen Widerstand finden, 
nehilien sie allmälig eine zienilich regelinässig sechs- mitunter 
nur fiinfseitige Gestalt an. Die  Zellentlieilurig sclieirit i m  vor- 
deren Theile des vorderen Rnorpelstückes am lebhaftesten vor 
sich zu gehen, und wird überhaupt nur in der oberfliichlicllen 
Schiclit angetroffen. Für die Annahnie einer Zwischenzellen- 
substanz oder einer s. g. Xnorpelkapsel scheint kein Grund 
vorhnndeti zu sein. 

Bei Ponzatias 7naculatu??z i s t  der Knorpelbau ganz derselbe. 
Die  Zelle11 haben etwa den gleichen Durchmesser, nur erreiclit 
die Dicke zweier benachbarter nild mit einander vermach- 
serier Zellwäncle kaum 0,0010 Mrn., so dass hier noch weniger 
a n  die RIöglichlreit ciner Griindsubstanz zu denken ist. Bei 
Pntellcz 2-itlgala und plellucida , B~tl~ipzia .imn.zcra und sirdz's sind 
die Knorpel auch nacli demselben Typus beschaffen, eben- 
so bei Bz~cci?zuvn undatum - wenn man nach V a l  e n c i  e n n e  s 
Abbildung schliesseii daiqf - und wahrscheinlich bei vielen an- 
deren Ctenobranchia.ten. Aber bei Iceiiier von iins unter- 
suchten Gattung zeigte sich der Zellenbau so ausgezeichnet 
schön, mic gerade bei C~/clostont« und ATeriti?tcr. 

11 * 
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E j n e  zweite Rnorpelforiil Griden wi r  bei gewissen Palnlo- 
nnten,  riamentlich bei FiCTz'Crzhct (Fig. 16). Es sind hier keine 
grosseri Zellen wie bei den vorigoii Gnt tn~igen  vorhanden - 
ohne dass hierbei die Icleinheit cles Tliieres iii Betracltt b 

kcinmt ,  d a  Ponzatins ~nacubatu?iz nicht grösser als Tfit?v'na 2101- 
l l t&h i s t ,  und dennoch eben so grossc II;norpelzelleri liesitel 
wie Cydostosta ekgnns - sondern kleiiie, polygorinle, 0,0059 
bis 0,010  MI^. breite, rnit einen] scliarfe'eri Kern  versehene Zel- 
len. Es Liabeii dieselbei-i lreiile RegclmUssigl~eit In der  Gestalt: 
viele sind sechseckig, aber  beinahe eben SO viele fünf-, vier- 
oder dreieckig. D e r  EI~iuptunterscliied zwisclicn dicscr Fortn 
irna der vorigen liegt nusser der Rleinlieit cler Zellen i n  der 
abgeflachten Q e s t d t  derselben. Da ausserdem die benncli- 
harten , mit  einander verschuiolzeuen Zellwiii-idc n u r  eine uii- 
messbare Dicke Besitzen, so  macht das  Ganze vielmelir deii 
Eindrucl; eines Epithelial - als eines Rtiorpelgelr>ilcles. Bei 
einiger1 Schnecken geht  übrigens diese ICnorpcll'orm i n  die 
andere über ,  so  z. B, bei Ancylus, W O  dei* vordere Thai1 tler 
Ifnorpelplatte und nninentlich dio Commissrir zwisclieii cleti + 
beideri. Klalfteri de~selben den gleichen B n ~ i  wio der Vltrincii- 
knorpel darbietet, wahrend die Iinorpeleelleii nncli hinten zu 
schwellen, grosser ve rden  und deii Bcliein eincr Epithclial- 
schioht einbüssen. 

D i e  dritte Rriorpelforin endlich kommt bei Gelen Pal11io- 
naten, namentlich den Heliseen vor. W i r  llaben dieselbe von 
Ihlia ccath2uia?le1tcc abgebildet (Pig. 17). EIier i s t  eine init 
zahlreiche11 Kvorpelkörpercher1 besgete Grundsubstaila vor- 
handen. Dieae Icnorpel s iad zur  Beobachtuiig sehr  uilgn~i- 
stig: sie sind sehr meich und daher zur Herstellul-ig voll 
dünnen Schnitten mesig b~czuchbar. Dabei  sind sie ui~durcli- 
sichtig und ertragen keinen Druclc. A m  leiuhtesten zri unter- 
suchen sind n ~ c h  solche ICnorpelstüclre, die eiu P a a r  Minuten 
l ~ a g  in Essigsäure gekocht ~ v u z * d e ~ ~ .  - Die  ICnorpellcörper- > 

ches  wertleii meist in der Proliferation getrofferi. Die Tliei- 
lueg  des Inhdtes  scheint sehr uriregelmiissjg vor sich zu  
gehen, so  dass maii gewöhnlich in  ?ersc lbe i~M~t terze l le  Tocli- 

terzellen vor1 den vei.scliiedensteii Grijssen Gtidct. 111 jeder 

i s t .  eiii ovaler Kern  selicn. Die  grössteii I<norpelkfirpcr+ 
chen erreiched bei Helix ca?'ll~usiune~Zn einen Durchlnesser 
voii e twa 0,03 Mm. Bei  vielen anderen HeIixarten, so z. B, 
bei  der gaivöhnliclien Gartenschnecke (H. pomcrticl) 
die Grundsubstanz faserig zu sein, s o  auch bei Pzlpa, clau- 
silin U. s. W. Diese Icnorpelform wird wah~scheinlich nift 
dem Gewebe übereiiistimmen , was L e b  e r  t bei Haliotis mit 
einem Paserknorpel  verglich. Wahrscheinlicli herrscht sie 
mit der  vorigen bei den Pulmonaten durchweg; dass sie aber 
auch bei anderen Ordnungen vorlrornmen kann, zeigt eben 
clas Beispiel von Ilc~liotis. Bernerkenswerth ist die Tbat- 
sacbe,dnss derschörlc, e~nemPflnnzei7gewebedurchaus ähnelnde 
ICnorpe lba~ uur  bei den Gattungen gefunden wurde, die keine 
einfache K n o r p e l p l a t t ~  wie die Pulmonateii, sondern eine11 
Knorpelapparat von mehreren Enorpelstücken besitzen. 

B e i  vielen Pulmonaten scheint die eigentliche Knorpel- 
s~ibstailz nur  die S~issere  Schicht der Zungenknorpel zu biE 
den ,  lviilirend das  Centriim jedes Rnorpelstüclres durch eine 
besondere Masse eingenommen wird, worin keine Knorpel- 
substanz zu erkennen ist. Bei  manclien, so z. B. AitcyZtss 
fluviotitis u i ~ d  Vitrinu peltucida ist  sogar schwarzes Pigment 
in dieser Substanz eingelagert. Schon bei Chiton hatte M i d -  
d e ~ i  d o r f  f I) die ICnorpel hohl gefunden, daher auch der 
N a m e  , ,Bewegungsblasei~,~ den er denselben gab. H u x l e y  3 
will ebenfalls eine Höhle im Enorpel  von PateEla: gefunden 
liaben und Tr  o s c h e l  3) stimmt ihm bei. V i r  können je- 
doch dieselbe irn Hauptknorpel nicht finden, wohl aber im 
seitlichen, vorderen ICnorpelstück (0 s le r ' s  lateral jaw). Da 

wir aber nur  Spiritusexemplare untersuchten, so wollen wir 
kein grosses Gewicht darauf legen. 

Bei  Chiton ( C ,  nzarginatus P e n ~ . )  bildet jedes Knorpelstück 
einen an beiden Enden abgerundeten, mit Fliissigkeit prall 
gefiillten Schlauch. D ie  Schlaiich~vandurigen sind an und für 

1) A. a. 0. p. 61. 
2) A. a. 0. p. 59. 
3) Dac Gebiss der Schnecken, p. 18. 
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sich seh r  dünn, aber  an gewissen Stollen, den Ansatzstellcn 
de r  Muskeln, bedeutend verdickt. Diese V e r d i c l ~ u n ~ c n  moiq- 
den durch mehrereSchichten voll, der  erst  beschriebenen I<nor- 
pelform angehörenden, Knorpelzollen gebildet. Es sind die- L 

se lbe~i  klein, unregelmüssig und sehr  dünnwa.ndig. Der 
übrige Theil  des Schlauches wird durch eine einzige, durch- 
sichtige Zellenschicht gebi lde t ,  deren Zellen Lhnlich, aber 
e twas grösser,  regelmässiger nnd  niit einem sehr  deutlich 
hervortretenden Kern  versehen sind. 

D a s  Vorkommen von gchtem Knorpe l  irn Znngenappai'at 
der  Cephalophoren möchte wohl  daraiif hinweisen, dass  die- 
ses  Gewebe auch anderswo bei diesen Thieren  vorkomi~~en 
kann. Bis jetzt  ist e s  nicht bekannt. D i e  ansclieinend lriior- 
pligo L a g e  in einer Magenabtheilung von Paludina v i v i p a ~ a  soll 
nach L e y  d i g  I )  aus  einer homogenen Substanz bestehen und 
dabei bemerkt derselbe, dass  kein Gewebe bei Palzcdilza vor- 
komme,  welches mit Knorpel  übereinstimme! Man muss 
auch hinzuWgen, dass  e r  in seiner Abhandlung die Zungen- 
knorpel nicht erwnhnt. Mit dem von M o  q u i n  - T a n  d o n am L 

Magen der Bythinia angegebenen Knorpelstreifen wird es  sich 
wohl  wie bei Palzcdina verhalten. Ob es  auch bei den  Aply- 
sjen ulid den Bullen 9 der  F a l l  sein wird, s teht  dahin. 

Bei der Muskulatur der Zungenknorpel wollen wir uns 
nicht aufhalten, d a  sich O s l e r  und namentlich M i d d e n -  
d o r f f ,  H u x l e y  und  T r o s c h e l  damit ausführlich befasst 
haben. 

Neben dem Zungenapparat mündet  jederseits in den 
Schlundkopf bei Nedz'na der  Ausführii~igsgang cler Speichel- 
drüse. Die beiden Speicheldrüsen liegen (licht hinter dein 
ZungenknorpeIapparaf an  den beiden Seiten d e r  Speiseröhre 

und umgeben dieselbe gewöhnlich so vollIrorni~-ien, dass die 

1) A. a. 0. p. 190. 
2) D e i l e  Cliiaj e giebt nämlich bei BziZEa eine dreifaclie BewaC- 

nung des Magens Rn, die er für lrnöchern lialt: „Stoinachiis c tribus 
osseis constat valvie , musoulai.ibris lacertjs sesß junctis." P. 29. Tab. 
XLVI. Fig. 26-27, von Bulla spei-ta; und von Bgtlla Col~~i~i t z«o:  P. 
25. Tab. XLVI. Fig. 21. - P o l i ' s  Testacos, utriusquo Siciliae. 

bcjclen Drüsen tvie znsamrnengewachsen erscheinen. Mit, dem 
13lossen Auge betraclitet, zeigen sie sich als ein s c h x v a m n ~ i ~ ~ ~ ,  
gi,n~ilicli weisses Organ. D e r  Au~fiilirungsgang der Drüse 
flimmert, wie das  Epithel des  Scl~lnndlropfes selbst, und cs 
dringt derselbe unter den Schlutidring, bevor er die Wandun- 
gen des Schlundes durchbohrt. 

Vom Sclilundkopf a n  läuft  die Speiseröhre ziemlich ge- 
rade  von vorn nach hinten und niündet in einen grosseii 
unter der  Lebe r  und der  Ge~~h lecb f sd rüse  gelegenen Magen. 
Letzterer stellt einen grossen geräumigen Suck dar, welcher 
sich schriig von hinten und rechts nach vorn und links er- 
streckt. E r  zerfiillt in  zwei durch eine kaum wahrnehmbare 
EinscLnürung von einander geschiedene Theile. Der  hintere 
Thei l  (Fig. 28 h.) welcher Fzc~adics ventriculi lieissen mag, bil- 
de t  einen breiten Blindsack, welcher nach vorn in den vor- 
deren etwas engeren Thei l  (h') iibergeht. Letzterer erreicht 

beinahe den hinteren Zungenknorpelkoiriplex, so dass die 
Speiseröhre (g.) der vorderen Abtheilung des hlngeris auf der 
rechte11 Seite dicht anliegt und sich in  dieses Organ eben- 
falls auf der rechten Seite i n  der1 &Jagen einsenkt, an der 
Stelle,  tvo die beiden Abtheil~ingen durch die leiclite Eiu- 
schnürcing von einander geschieden sind. Ganz nach vorn 
U I I ~  in der liukeil Thierhälfte befindet sich der Pylorus. 
D e r  aus dem Magen entspringende Darm biegt gleich nach 
hinten, klappt  sich i lm,  indem er  eine grosse SchIinge (k., 
an£ der  Figur umgelegt) bildet, welche unter dem hfagen und 
der Speiseröhre zu liegen lrommt, geht nach links wieder um 
der1 Pförtner  und die Leber  herum, wendet sie11 nach oben, 
Ifinft über den vorderen Theil  des Magens und der Leber 
nach rechts hinweg und befindet sich dann dicht unter dem 
Roden der Kiemenhölile. Der an dieser Stelle zuni Mastdarm 
werdende Darm (I,) läuft unter einer grossen, gelben, weiter zu 
beschreibenden Drüse  (d.), rieben der Riithe beim MRnnchen 
und der  Scheide beiLn Feibcberi  hinweg, urid miindet auf der 
rechten Thierh5lfte und a n  der inneren Seite der Gesclilechts- 
iiffnung nach ausseii. DerAfter(ni.)befindetsich demnach unter 
dern Dachrande derRiemenhöhle ,n~he  an der Stelle, WO derselbe 



suf der rechten Seite in den Boden dei* ICieri~enhöble iiber- 
gehl. - Der Darin ist also, wie man sieht, vielfach gewoii. 
den und vier oder fünf Mal SO lang wie die Speiseröhre oder 
gar noch mehr. 

Mo  q U in  - T n n d o n hat gnnz anclerc Längen~erbäl tq i~se  
der verschiedenen Abtheilunges des Speisekanales bei der 
von ihm unterslichten NeviLilzu. angetroffen. E r  bildet nümlicll 
die Speiseröhre eben so  laug und selbst viel liinger riud da. 
bei viel mehr gewunden als d e s  Darm ab; e r  sagt sogar voii 
derselben I), sie sei geschlnngelt und bilde ziemlioh ver- 
wiakelte Windungen, w&l.irend wir dieselbo stets gnnz gerade 
gestrecIrt gefunden haben. DRX Magen soll nach ihm sehr 
lang gestreckt und schmal sein und keinen Blindsack ilac11 
hinten bilden. Ob diese Verscliiedenheiten in einem specifi- 
schen Unterschiede der untersuchten Tbicre iliren Grnnd halieri, 
 lasse^ wir dahin geshellt sein. D a  aber die Auseinariderwiclr- 
lung des v,ielfach geschlsngelteii Speiselrasals keine so leichte 
ist, so können wir nicht umhin zu vermuthen, dass M o  q u i  n - 
T a n d o n  sich verführen liess, den Darm mit der Speigerölirc 
za verwechseln. 

Noch ivelt sbwcichender ist der  Tractus intestinnlis voil 
Nerita nach Q u o y  und G a i w  a r  d's  Darstellung 2). Ilier ist 
gar kein Magen vorhanden ~ n d  der Darmkanal ist überall 
gleich dünn. Er läuft zuerst gerade von vorn nach hinten 
bis zur Leber, brummt sich dann na.ch rechts und besclireibt 
einen vollkomruenen Kreis, indem er  von rechts nach linlrs 
über den, Schlund hinweggeht, und nachdem er  das  Herz 
durchbohrt hat, die Stelle wieder erreicht, wo e r  zuerst nach 
rechts einbog. Von dieser Stelle an läuft er in gerader Linie 
bis zum After, welcher sich auf der rechten Seite, oinwsrts 
vos der Ges~hlechtsöffnun~ befindet. Dass Q u o y  und Gai -  
m w d  den Magen hatten iibersehen können, wenn ein soloher 
wie bei Neritino bei ihrer Nerita vorgekorilmeil wäre, ist ~iiclit 
anzsnehnien. Es  ist ein Ding der Urimöglichlreit. E s  bleibt 
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nur noch zu wissen, ob sieh alle üchten Neriton jn dieser 
Beziehung wie die von Quoy imd G a i m a r d  untersuchte 
Spacies verhalten. 

a 

1 Der Magen bei Neriti~aa befindet sich ganz aiiF der untern 
Fliiche des Thieres. wenn man das Thier von unten auf- 
sclineidet, so trifft man unmittelbar unter der Haut und dem 
zugehörigen Muskellager die vorher beschriebene Darm- 

I 

I schlinge (Fig. 28 k.) mit der in  ihre^ Scbeiile eingeschlossenen 

i Reibmembran (f.) und beim Lüften derselben erblickt mari 
sogleich den Magen und die an seiner rechten Seitegalegene 

I aber etwas mehr in der Tiefe verborgeue Speiseröhre. Die 
- in der Scheide eingeschlossene Reibnlembran liegt etwas nach 

[ rechts gebogen, zwischen der Leibeswandung einerseits und der 
Darmsclilinge andererseits: nicht: se len  geht sie gerade durch 

I die Schlinge durch. Nur sohr behutsam darf mari den Ma- 
gen anfassen und von der über ihm liegenden Leber- und Ge- 
sclileclitsdrüse abpriipariren, d a  die Speiserohre und das Darm- 

1 rohr mi t  der grössten Leiohtigkeit an dei* Stelle abreissen, 
L wo sie in den Magen übergehen, Dem Magen fiillt bei diesem 

Abreissen nicht zrisammen, sondern die QeEniing bleibt als 
ein lrlaffendes Loch zurück. 

Merkwürdig sind die verschiedenen Zeichnungen, die sich 
auf aer Magenoberfläche zeigen. Zuerst sieht man eine siem- 
lich breite Linie, die sich von der Cardiai aus direct bis zum 
Pförtner erstreckt, und sich sogar eine ganze Strecke weit 
auE den Darm verlängert. Lange glaubten wir in  derselben 
eine I-Iöhlung wahrzunehmen, aibm vergebens suchten wir auf 
sorgfältig gemachten Querschnitten des Mageh nach dem 
Lumen derselben, usd diese Raphe stellte. sich ds eine ein- 
fache gleichmässige Llingsfalta heraus. Senkrecht auf diese 
Liingsfalte setzen sich eine grosss Anzahl von segeln~äsaiger~, 
zu einander parallelen Q~trerfalten, melche rings um den. vor- 

) deren engeren Tbeil deg Magens laufen. Diesem Faltea ent- 
t sprechen auf der äusssren Oberfläche regelmlssige, durch eia 

~~Li warze s  Pigment gebildete dunkle Streifen. Auf dem 
Fundus ventricuIi oder Magenblindsaok endlich bshdet  eich 
eine eigentbümliche Figur, die uns Ignga s e b  rätbelkafi 
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blieb uncl die wir noch nicht rnit Bestimnltheit zu deuten 
'wagen. Es ist clies eiii schöii weisses lrammförmiges Or. 
gan (Fig. 28. i.), clns sich von de r  Cardia aus  auf de r  untern 
Bfagenfliiche nach rechts und hinten bis zur  L e b e r  erstreckt. t 

Sowohl die Raphe  wie die Ziihne des Kammes  bilden ~f 

cler äussereil fieien Oberflgche clcs Magens deutliche Erha- 
benheiten, die durch eine milchweisse Fiirbring gegen die 
schwarzbraune F a r b e  des Fuudcis ventriculi s t a rk  abstechen. 
Die Ztihne des Kamines sind nach links gerichtet und selir 
regelmässig gestaltet. J e  ngher man der L e b e r  kommt;, um 
so lriirzei und sc l~ma le r  werden die Zähne des  sich mit der 
Cnrvatur des Magens kriimmenden Kammes.  Vergeblich ver.. 
sucliteri mir mehrmals das  Organ von dein Magen abziiprl- 
pariren, was sich übrigens durcli die Lagenverfi5Itnisse leicht 
erklären lässt. W e n n  man ii5mlicli den Magen vorsichtig 
a~~fschneidet ,  so  sieht man, dass  d a s  kamniförnlige Organ auf 
der inneren Magenfläcl-ie ebenso hervorspringt,  wie auf der 
lueseren und hier auch die glciche milchweisse Färbung be- 
sitzt. D a s  Organ  ist  iil der T h a t  in d e r  Magcnwand selbst 

i 

eingebettet. Unter  dein MiIcroskop zeigen die entspreclierideii 
Stellen der Magcnwand eine clrüsige Beschafinhei t ,  ohne dass 
es möglich gewesen wiire, einen Ausführnngsgang ii-gendwo 
aufzufinden. D e r  ganze Magen flimmert wie de r  Oesophngiis 
und das lcammfärmige Organ i s t  gleichfalls auf dor Inneii- 
fläche des Magensackes bewimpert. Bei  keiner Schnecke 
wird etwas Aehnliches, so  viel wir wissen, in der  Litteratur 
angegeben, und vergebens suchten wir in S o U 1 e y e t ' s  vortreff- 
lichen Abbildungen nach Lihnlichen Gebilden. - Ueber die- 
ses räthselhafte Organ  wollen wir noch nnfiihren, dass  wir 
dasselbe bei  einigen wenigen Exemplaren,  vielleicht der 
Kleinheit wegen, vermissten. 

D i e  Magenwände besitzen eine Diclre von 0,047 bis 
0,056 Mm. und bestehen aus  zwei ieicht darstellbare11 Mem- 
branen, cleren lussere  muskulös ist, ~vithrerid die  innere diircli 
ein aus sehr  kleinen (0,017 Min. langen) Zelle11 bestehendes 
Cylinderepithel gebildet wird, Aussei. dem Pylorus  und der 
Oardia befindet sich am Magen eine dritte Oeff~iuxig, fiir den 
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Uuctos hepaticus nämlich. Dieselbe ist auf der oberen Ma- 
genflkche nicht sehr weit von der  Cardia gelegen. Der ver- 
hältnissn~ßssig ziemlich weite Lebergang reisst sehr leielit ab 
rind seine Ansatzstelle an den Magen bleibt als ein rundes lrlaf- 
fendes Loch zuriick. Nach i e b 01 d' s Angaben 1) sollen sicli 
die aus  den Leberlnppen heraustretenden Gallengänge bei den 
rneisteri Cephslophoren zu zwei bis drei oder mehreren iiiis- 
führungsgängen vereinigen, welche in den Darmkanal mün- 
den; trotzdem aber konnte bei A'eriti~la nicht mehr ds ein 
einziger Lebeigang aufgefunden werden. 

D e r  D a r m  ist  cylindrisch und zeigt in dem dem Pförtner 
angrenzenden Theile viele Längsfalteli und diircli Pigment 
lrohlschwarz gefärbte Längsstreifen. Der  Flimnierüberzug 
se tz t  sich im ganzen Darmrohre bis zum After fort. I n  der 
Nkhe  der  Afteröffnnng sind wiederum zahlreiche Längsfalten 
vorhanden, aber  der  ganze unterste Theil des Darmes ist wie 
die Speiserölire volllrommen pigmentlos. 

I n  dem Magen ivurden nur selten Nahrungsstoffe aiige- 
troffen, vielleicht weil die in der  Gefangenschaft anfiewahr- 
ten Neritinen nur  ausnahmsweise fressen. Die vordere en- 
ge re  Magenabtheilung w a r  fast  stets mit einer dicklichen, 
ziihen, durch die Galle brä~inlich grün gefitrbten Flüssigkeit 
erfüllt. Die Fäces  bilden niemals Rothballen im Darme, son- 
dern einen einförmigen, halbflüssigen Brei, worin fast ans- 
schliesslich Diatomaceenschalen als feste Bestandtheile gefiin- 
deri wurden, s o  dass die Neritinen vorzüglich von mikrosko- 
pischen Organismen zu  leben scheinen. 

Unter  den dem Darmkanal  angehörigen Drüsen Iiaben 
m i r  schon die Speicheldrüsen abgehandelt. Als Galle abson- 
derndes Organ is t  e ineLeber  vorhanden, welche verliiiltniss- 
rnxssig nicht s o  sehr entwickeIt ist, wie bei den meisten an- 
deren Cephalophoren. Sie liegt dem Mageri auf und kanu 
sogar  nur  schwierig von demselben abpräparirt werden. Au- 
dererseits greifen die Leber- nnd Geschlechtsdrüserifol~il~eln 
a o  in einander, dass die beiden Driisen ohne Zerreissung von 

- -- - 

1) Handbuch der vergleichenden Anatomie. p. 326. 



einarldcr nicht getrennt werden 1~önnen. Die  Leber liegt so 
zu sagen zwischen dem Magen und der Ge~chlechtsdriise und 
besteht aus zwei ungleich grosseri Lappeii. Die  Gestalt 
des Gehäuses bei IYerithcc ist  eine solohe, dass das in der k 
letzten Windung liegende Stück des Thieres wie ein Zapfe11 
an der rechten Thier~ieite hängen bleibt. Dieser Zapfen wird 

durch einen Lappen (Eig. 28 b'.) der Geschlechtsdrüse gebil- 
det, worunter ein Leberlappen (C') , als eine diinne, braune 
von der Geschlechtsdrüse nicht zu trennende Schicht zu sehen 
ist. Es ist dies der zweite kleinere Leberlappen; de r  erste 
grössere (C.) ist  der dem Magen aufsitzende. Die  Uilduiig 
der Galle in den Leberzellen findet nach dem vor1 M e c k e l  
gegebenen Schema statt. Jedoch trifft man nicht bei Ncritina 
wie bei vielen Planorben, Limnaeen U. s. W. gewisse Zcllcn, 
welche ausschliesslich Gallenfett und andere nur Qulleiistoff . 

. enthaltea. Es ist dies nur der seltenere Fell. Viclmel-ir 
schien es, als ob dia beiden Stoffe zugleich mit weriigeii Aus- 
nahmen in  jeder Zelle gebildet würden. 

Noch eine. andere Drüse findet man bei Mer*i&inn, woriibcr W 

sieh jedoch nur wenig sagen lüsst. Diese Driise zeigt je 
nach deii Individueii die verschiedensten Entwiclrclungsstufeii. 
Bei manchen Exemplaren umhüllt sie nicht nur  die ganze 
untere Fläche des Magens, nebst der Speiseröhre und den 
Speicheldrüsen, sondern sie drängt sich noch überall zwischen 
die Organe, hüllt den ganzen Darin ein und erstreckt sich I 

bis an. die Basis der Kieme, und in die Nilho des Afters,. 
I 

Bei anderen Individuen iieschriinkt sich i+hr Gebiet auf die 
Gegend der Cardis una des karnniförmigeri Organs, indem 
sie Fortsätze zwischen die Ziihns des letzteren eiriscliiebt. 
Bei anderen endlich glüclct es nicht trotz des eibigsten Su- 
c h e n ~ ,  die geringste Spur der  Drüse zu entdcclren. Beirn 
srnffalIenden Licht@ erscheint, diese rätheelhdte Drüse  schöii 
milch\veiss, wie eine Eeibtemrilsion. Uriter dem Mikroslcop f 
findet man in den Drüsenschläuchen sehr feine, s tark licht- 
brechende Hörnchen, welche oft eine Molekulalbewegung 
zeigen. Am ehesten liesse sich diese Drüse  a ls  Niere deu- 
ten ,  da kein anderes Organ sich vorfindet, welchae eine 

solche Rolle beanspruchen dürfte, nur ist auffallend, 
dass ein solches Verhalten der Niere bei keinem Cephnlo- 
phoren bekannt ist. Bei beinern sieht man dieselbe bald eine 
fabelhafte Grösse annehmen, bald bis zum Verschwindeii ab- 
nehmen. Sekretbläschen sind in den Drüsenzellen nicht vor- 
Iiailden. Der  Inhalt wnrcle zwar auf Ilarnsäure durch Mu- 
rexidfiirbung i-iiclit geprüft, d a  die Igleinheit des Gegenstandes 
eine solche Prüfung kaum gestattete, dass aber die winzige11 
fiirblosen, in der Drüse vorhandenen Körnchen den abgeson- 
derten Harn  darstellen sollten, möcbte nicht sehr wahrschein- 
lich erscheinen, wenn Inan dieselben mit den Harnconcre- 
menten der Pulmonaten z. B. vergleicht. 

M o qu i n -T a n  cl o n spricht bei seiner Neritina von einer 
Driise , die er  mit dem Namen Yrücorclinldrüse belegt, und 
welche C u v i e  r's Schlcimdrüse und der Niere vieler anderen 
Schriftsteller entsprechen soll. Er  wählt cliesen Namen, weil 
die Function dieses Organes doch nicht mit Bestimmtheit er- 
wiesen ist 'iind der Name Priicordialdrüse zu allen Hypo- 
thesen die Tliür offen lssst. Leider bezieht sich M o q u i n -  
T a n  d o n  fast nirgends in seinem Texte anf seine Abbilduri- 
gen und er  braucht oft eine ganz andere Terminologie im 
Texte selber iind in den Erklsrungen zu den Tafeln. So 
arich hier: nachdein er  in dem Buche von der Präcordial- 
~lxiise gesprochen h a t ,  ohne deren Lage näher zu beschrei- 
ben, erwiihnt or kein Wor t  mehr davon in den Erlrlärungen 
zu den Tafeln. In den letzteren ist irn Qegentheil von einer 
Schleimdrüse (Organe de lu  glaire) die Rede. Letztere soll 
a m  Magen liegen und könnte sehr wohI mit unserer fragli- 
chen Niere ein und dasselbe Organ sein. Ob es auch MO- 
q U i n's Präcordialdrüse ist, blieb freilich ungewiss, denn dieser 
Name passt fiir diese Drüse äusserst wenig, welche sich, 
- wenn sie nicht ganz besonders entwiclrdt ist - vom Her- 
zen sehr weit entfernt befindet. D e r  Name würde viel besser 
fiir eine andere dem Geschlechtsapparat unzweifelhaft ange- 
hörige Dilüse passen, welche in der Nähe des Afters und 
des Herzeiis liegt und au8allenderweise bezeichnet wieder- 
tim M o c ~ u i n -  T a n d o  n : i~ i f  der Tafel diese Drüse Leim Weib- 



als Schleimdrhse. 4uf  den Tafeln sind also zweierlei 
Schleimdrüsen vorhanden , obgleich keine einzige im Texte 
vorkommt, wodurch Eiiiein die Saclie nicht vollkomrneri klar 
wird, Freilich wäre es möglich, das s  die letztere z\vischell C 

I-Terzen und After liegende Drüse  allein von M o q u  i n -  Tnil- 
d o n gesehen lind Schleimdrüse auf den Tafeln und Priicor- 
dialdrüse im Texte genannt worden w ä r e ,  denn bei der  Ab- 

bildung des Tractus intestinalis, w o  derselbe eine „Schleim- 
dl*iiseu neben den] Magen zeichnet,  hat  e r  die grossc gelbe 
Drüse zwischeri dem Herzen  und dem After  nicht einmal 
nngede~itet, und bei einer anderen die weiblichen Geschlechts- 
theile betreffenden Bigar kommt diese grossc gelbe Driise 
allein als ,9Schleimdrüse~c vor,  wiilirend die andere ausge- 
lassen ist. Es scheint aber kautn möglich , dass  Mo q U i n -  
T a n  d o n  diese gelbe neben den1 I lerzen und dem After lie- 
gende Drüse allein als Schleitndrüse aufgefasst und cliesclbe 

I 

einmal aus Verselien neben clein Magen gezeichnet habe, 
denn er  hätte dann lreine Schleinidrüse (d. Ii, Präcorilinl- L 

drüse des Textes, wahrscheinliche Niere) beim Mlinnclian ge- P 

funden, wo e r  die entsprechende Drüsc  als P ros t a t a  bezeicli- 
net. - Nach M o q  u i n - T a n d  o u ' s  Aussage sol l  o u c l i e t  
eine ariatomiscli-pliysiologische Monographie der  Net~~ i~ i i zn  Pt&- 

viatilis verfasst haben, ha t  aber  dieselbe niclit hernusgcgebeii. 
P o u  c h  e t ' s  Untersuch~ingen sollen die ,,Pr&cordialclrüscu z i ~  
ihrem ganz besonderen Qegeustand genomnlen u n d  mit Ge- 
wissheit nachgewiesen haben,  dass dieses Orgari eine der] 
Kalk absondernde Drüse  ist. Es Iiätte jedenfalls I ü r  M o -  
q u i n - T  a n d o n  eiu Grund mehr sein inüssen, u m  diese Drüse 
nicht Schleimdrüse zii nennen. W i e  dem auch se i ,  so  er- 
scheint das Ergebniss von P o  U C h e t ' s Untersuchungen Itx 

höchsten Grad zweifelhaft. Seine Pracordialdrüse ist oBenbar 
eutweder die eben behandelte, rl thselhafte D r ü s e ,  oder  die 
weitcr z u  beschreibende gelbe Driise, welcl-ie zwischeti Her- 2 

zeii und After liegt, aber weder die eine nocli die audere 
enthiilt jenlals eine Spur  voii Icnlk. D a s  zur Bildung der 
Schale gebrauclite Material wird zwcifelsol~rie durch die 
2ussei.e ManteloLerfläche, oder deren vordereil Rand allein 
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und nicht durch eine innere, zwischen den Eingeweiden ver- 
borgen liegende Druse abgesondert. 

Q u  o y iind G a i  m a r d haben zwischen den Windtingeii 
das  Darrnkanals bei Neritn kein der bei Neritina besclirie- 
l>enen Drüse  entsprechendes Organ abgebildet, a~icli nicht 
bcsprochen. 

5. V o m  C i r c l i  l a t i o n s - S y s t e m .  

Ueber  den Kreislauf von Neritilta können wir leidcr bei- 
iinlie g a r  keine Beobachtungen aufweisen. Die ICIeinhcit des 
Gegenstandes, welche das Prfipariren sehr erschwert und an- 
dere ungünstige Verhiiltnisse setzen dem Beobachter fast un- 
überwindliche Hindernisse in den Weg. Lange Zeit wurde 
vergeblich nach dem EIerzeri gesuclit, obgleich man a priori 
clie Stelle hät te  beinahe angebe11 können, wo es liegt, näralich 
an der  Basis de r  Kieme. D ie  Kieme liegt quer durch die 
Kiemenhöhle, die Spitze auf der  rechten, die Basis auf der 
linlren Seite. Dicht unter der Basis derselben und dem Bo- 
den der  Hie~nenliöhle lieg1 der  hintere Theil der scliori er- 
wiilinten, gi-ossen, gelben, den1 Geschlechtsapparat angeliöri- 
gen Drüse  und das  unter derselben l~iiiweglaufendc Darni- 
rolir. Kieme,  Boden der  RiemenliöhIe, Drüse und Darm 
sind so  innig mit einaridei* verbunden, dass sie ohne Ver- 
letzung von einander nicht wohl abpriiparirt werden können. 
D a  wurde natürlich das Herz  gesucht, aber wie gesagt, niclit 
gefunden. M o  c l u i n - T a n d o n  zeichnet das I-Ierz als zwei 
sehr  kleine Anschweliungen a n  der Kiemenvene, die er 
als Vorhof und Herzkammer deutet. Trotzdem konnten wir 
an der  angegebenen Stelle nichts Aehnliches finden, wohl 
aber  einen kleinen durch Pigrnent gelb gefärbten Knoten, den 
wir schon als ein möglicher Weise dem Bingeweidenerven- 
System angehöriges Ganglion besprachen. 

Unsere Aufnlerlrsamkeit .wurde clann auf eine von S o u -  
1 e y e t gegebene Abbildung vom Iierzen des Turbo scuber ') 

1) Voyage da la Boliite. PI. XXXVIII. Big. 14. 



geleitet. Bei diesem Thiere bildet die Eiernenverie eine An- 
schwelliing, clereri Ränder  wie gefranzt etscheinen : e s  'wird 
diese Atischwellung durcli eine leichte Einschnürung von 
einer zweiten beträchtlich grasseren geschieden, welch0 den 
Darm umfasst 2), und von S ou  l e y e t als eigentlicher Herz- 
Vorhof gedeutet wird. Endlich grenzt  diese Anschwellung 
an eine dritte. Iängliclie, welche i n  ein dünnes Gefäss 
übergeht. Es sind dies nacli Soul e y e t  die Herzkammer 
und die Aorta. 

Da sonst eine gewisse Verwandschnft zwischen Turboneli 
und Neritinen nichS z u  verkennen ist, s o  l ag  die Vermuthung 
nahe ,  ob nicht auch bei  den letzteren eiii lihnliches Verhält- 
n i s ~  zu finden sei. I n  d e r  T h a t  wird das  H e r z  bei  Nerita 
nach Qu  o y und G a im LL r d's Untersuchungen vom Darm 
durchbohrt. So scheint sich wenigstens die Sache  aus  ihrer 
Abbildung herauszustellen, denn sie sprechen diese Axisicht 
mit eiriez' verdgchtigen Vorsicht aus, indem sie irn T e x t e  sa- 
gen : das Herz sei  einfach, hinten und iiach linlrs gelegen; 
dessen Kammer umgebe das  E n d e  der  Darmhchlinge, welche 
den bnscheiil habe, als o b  sie dieselbe durchbolirte (son 
ventricule embrasse l a  fin d e  l'anse intestinale q u i  a 1' air 
d e  !e t r a v e r s e r ) .  

Wirklich durchbohrt auch  bei Neritinina der Darm ein eigon- 
thümliches Organ,. welches leicht übersehen werden k a n a  - 
weshalb M o q a i n - T a n d o  n dasselbe nicht bemerkte - weil 
e;4 mit dem Boden d e r  Kiemenhöhle SO innig verbunden ist, 
dass eB leicht füc die unterste Schicht desselbeii gehalten 
werden kann. Mit e twas Aufmerksamkeit lasst  sich dieses 
Organ unverletzt, voni Boden der  Kiemenhöhle abprlpariren 

und biete8 dann ein schwammiges Ausselien dar. Man kann 
die Kiemenvene (Fig. 20 Ir.) verfoJgen, wie s ie  sich in dieses 
Organ (h) senkt und iii demselben verscliwirdet. Es war 
nicht miiglich, zwei einem Vorhof iibd eiaer IIerzkarnmer 

1) Auf der ErklRrung zii den Tafeln wirti irrtliüinlicli das Herz 
nls vom Darm eingesclilosseri (,le coenr enveloppb par l'intestiii'') ati- 
gegeben, während dasselbe uingelrelirt voin Daxm diirclibolirt wird. 
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entsprechende AbtheiIungen zu  unterscl~ciden. Unter dem 
Mikroskop wurde die Beschaffenheit des Organs nicht viel 
deutlicher. Unverlrenubare hluskelfi~sern waren liie und da  
darin vorhanden, doch nicht diese trabekellihiilichen Stränge 

seflechtartig angeordneten Muslrelbündel, die man in der 
ITerzsubstariz erwarten durfte. Ausserdem waren irn Par -  
enchym des Organes cleutliche Driisenfollikel vorhanden, 
doch waren dieselben möglicher Weise vom Boden der  Eie- 
rnenhöhle abgerissen worden. 

W i r  'beclnuern sehr ,  dass wir die zu untersuchenden 
Thiere  nicht in kochendem Wasser tödteten, ein Verfahren, 
welches von L e y  d i g  bei Palztdina viviparn sehr gerühmt 
wurde. Bei  Cyclosloma elegalts, WO die Struktur des I-ier- 
zens beim frischen Thiere  nicht im geringsten zu erkennen 
mnr, Iiaben wir in der  T h a t  diese Striikt~ir gRuzIicli hervor- 
treten sehen,  sobald die Thiere  in 'kochendes Wasser gc- 
taucht wurden. Dieses einfache Mittel hatte uns gewiss bei 
NerilDzu gleiche Dienste gethnn. 

Kein einziges Mal gliickte e s ,  das Herz beim ausgc- 
\vnchscnen Thiere schlrigen zu sehen. Das Abbrechen der 
Schale und die Spaltung der Kiemenhöhle sind Verletzungen 
welche die Neritirien nicht zu überleben sc¿eineIi, wenigstens 
wurden niemals Lebenszeichen wahrgenommen, nachdem eine 
solche Operation vorgenommen wordkn war. ' E i n  glückli- 
cheres Ergebniss gewährte die Untersuchung junger, aus der 
Eicrkapsel  eben ausgescl~lüpfter Individuen. Einige unter 
denselben besassch ausnahmsweise eine ziemlich durchsich- 
tige Schale, die das  Beobacliten des TJiieres unter schwacher 
Vergrösserung ohne Abbrechen der  Schale gestattete. Es 
zeigte sich dann, dass das  pochende Herz gerade an der 
Stelle des eben bespro'chenen Organes lag und wir nelimen 
daher keinen Anstand,  dasselbe als Ccntrum des Blutcircu- 
~ a t i o n s a p ~ a r a t e s  z u  bezeichnen und z&ifeln riicht daran,' dass 
sowohl gewisse Reagentien, wie auch das Kochen einen tie- 
feren Uliclr in die milcrosIropisclie Struktur der ~ e r z w l i i d u n -  
gell gestntten ~vürdcn. 

&I till  c r' s hroliiv. lST>i .  12 
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Vom Rlutgefiis~s~lstem wurde, nusser den ICiemengefiissen, 
n?cIlts \vnlirgenomn~en. Die Rleiriheit dcs  Gegcnstaxidos mag 

zur Entschuldigung dienen. 
Dieses Durchbohrtsein des  Herzens vom Mastdarm bei , 

mrb~,  Neyita und vielleiclit Ne~i t i7za ,  deuiel micderoil-i nuE 
eine, Yerwandtsch~ft  bin, welclie die ülierrasclicnde Aeii~ilicli- 
kcit der Reibpltitten sclion vermuthen Iiess.. A~issordcin er- 
il:neril dadurcli dicse Schiiecken an  die von C LI v i e r  uiitcr- 
sucl-iteri Scutibrnncliiateil ( I l n ~ i o l i s ,  Pissure//u, B~?zn~gi?#.it~rt), bei 
welchen die FIerzli~~rnmei* ebonF:ills vom D a r m  durclil>olii~t 
wird nnd an  die Lamellibrai-icliiaten, wo derselbe Fall ein- 

tritt. - 

G .  V o m  R e s p i  r a t i o n s - S y s t e m .  

n i e  Kiemenhölile wird durch cine,n grossen, zwisclien den1 
Mantel und dem Rüelten des Tliicres befiiidliclien lZaum gp- 
bildet. Sie ist  niclit beirialie vollkoinmen nbgescli1ossei-i, wie 
die Riemenhöble auf den1 Vorcle~rücl~en der  gen.ülinlichen 
Ctenobrancl~iatcii, sondern 1iIafft in der ganzen Länge  der ewi- 
sclien dem Mantelrand uiid dein Eüclren befixid~ichen Purclie. 
Der  Eingang in die ICieinerihölile Iiat daher  die Gcstalt eines 
Bogens, welcher dem Rüclcen aufsitzt. Merkwürdiger Weise 
giebt M o q u i n  - T a n d o n  kn, dieser Eingang sei auf dcr 
rechten Thierscite z\\!ischen Mantelrand unrl I-Tals, arn oberen 
~ o r d e r e n  Winkel gelegen und hiitte eine ovale und dreieclcige (?) 
G e s t J t .  ,Die# beruht offenbar traf cinem niclit recht zii be- 
greifenden Irrthwn, D i e  Oeffnung klafft zwar mehr  a n  den 
beiden Seiten als ,auf dem Rücken und gewöhnlicli mehr  auf 
der einen als t~u f  der anderen Seite, doch bald melir auf der 
linken, bald dagegen auf d a r ,  rechten, j e  nach der  L ~ g e  
und den Bewegungen des Thieres und ein enger Sp:~lt liillft 
stets bogenförmig von der  einen klaffenden Stelle über  den 
Rücken zn der andern hin. Mit einem Wor te  i s t  der  E in -  
gang in die HiemenhöhIe hufeisenförmig und an  Leiden E n -  
den meistens etwas erweitert. Auf der rechten Se i te ,  diclit 
unter dem Mantelrand, nahe an der  Stelle,  wo derselbe mit 
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dem Vordi?rriiclren versclimilzt, befindet sich die Geschlechts- 
öffnung und nach innen derselben der  After. Nach M o  q u i n Y s  
Angaben zwar  wäre  die L a g e  der  Ge~chleclitsGffnnn~ je nach 
den Geschlechtern eine verschiedene, indem die mannliche nn 
der  Basis des Tentakels nach inncn und nach vorn dersel- 
ben, die weibliclie aber  unter dem Mantelrandc (sous le col- , 
lier) zu Gudcn wäre. Nichtsdestoweniger war es  nicht mög- 
l ich, in  cler Lage der  beidcn Oeffniingeri eiuen erheblichen 
Untemcliied wzihrzunehmen. 

D i e  ganze Riemenhöhle flimmert. Die unpaarige, drei- 
eckige, gfeichfulls befiin~merte Kieme läuft quer durch die 
ICiemenhöhle von links nach rechts,  indem sie eiuen der 
Rüclienlrurve entsprechenden Bogen beschreibt. Die  Basis . 

V d e r  I i ieme ist  a n  der  äussersten Grenze der Xiemeiihöhle 
nach links angewachsen, an der  Steile, wo der Muskel ent- 
springt, wodurch das  Thier a n  d e r  linken Schalenhälfte be- 
festigt wird. Dn  jedocll die Basis der Icieine etwas schrlg 
von vorn und ausscn nach liinteiz und innen gerichtet , und 

I die grosse gelbe, dreieckige, dein Geschlechtsapparat ange- 
Chörjge und weiter zu bescllreibende Drüse, ebenfalls s&rHg, 
aber uinge1rehi.t von reclits und vorn nach links und hinten 
gelegen ist ,  so  kommeil clie Basis der ICieme und die Basis 
de r  Driise in der  NBhe der Mittellinie zusammen und werden 
nur  noch durcli den  dazwischen liegenden Boden ' der Kie- 
menliöble und durcli den D a r m  von einander geschieden. 

Das Gerüst de r  Rienle wird durch eine dreieckige Mem- 
bran  gebildet, deren beide Pliichen die Iiiemenblätter tragen. 
Letztere  sind selbsl mehr weniger dreieckige Lamellen, welche 
der  Oerüstmeinbran mit einer verhältnissmässig sehr breiten 
Basis quer aufsitzen. M o q u i n - T a n  d o  n i, gielit a n ,  dass 
e r  bei einer Neritiiza von mittelmassiger Grösse zwei und 
vierzig liiemenhlütter z&hlte. ' D a s  mag in der That  die 

e dlirchschuittliche Zahl  seiii, Selten Iiabcn wir ilirer sechs 

bis sieben und vierzig gefunden. Nur ist  .clübei z u  .bemerken, 
dass  M o  ciuiil - T a  iicl o n  den.Bau der Kieme niclit beachtete 
---- 
Y 

, I  ' 1) A. a.  0 p. 77. 
12 + 



und dass in der T h n t  vier und aclitzig aristatt zwei nird vier- 
zig Xiemenblätter vorhanden wtlren, d a  die b e i  d e n  Flächen 
der  mittleren Membran mit  einer gleichen Anzahl  ICieiiicrl- 
blatter ,besetzt sind. Das Mininlurn liaben wir  bei einer aus 
der Eierkapsel erst  seit lrurzer Zeit  ausgescltliipFten N e r i f i ~ ~ ~  
angetroffen, bei welcher die Rierne auf jeder Pliiclie nur zwei 
Iliemenblltter besass. D ie  Anzahl  d e r  Kiemenblütter nimmt 

mit dem Alter  zu und  ohne  Zweifel orsclicinen die 
neuen an der Basis des  Organes,  SO dass  die weniger brei- 
ten, der ICiemeiispitzc näher  gelegenen die iiltcren sind. 

7. V o n  d e n  F o r t p f l a n z u n g s o r g a n e n .  

Wir er\v%llnten schon am Ailfang dieses Aufsatzes ,  dass 
dio Neritinen 'von gewissen Schriftstellern wir. S o  u I e y  et 
und P h i  l i  p i z. B., zu den angeblich I~crmapBroditiscIicii 
$cutibranchiate~i gcrechriet wui.clc~i, obgleich sic obcn so \Ire- 
nig Zwitter sind wie ilie anderen in  d e r  ne.ucrn Zeit  als ge- 
trennten Geschlechtcs erkannten üchten Scutib~ancliiatcn 
(Emargi~tula , Nulio~is  etc.). P h i I i p p i's Irrthum is t  iirn so 
merkwürdiger, als Q u o y und G a i  m a r  d schon ejnige Jah re  
vorher die Geschlochtsunterschiede bei  Nerita dargeflian 
hatten, eine Tbi~tsache ,  die P h i  l i p p  i nicht unbekannt ge- 
blieben ist. 

Beim Mfinnchen bestellt der  geschlechtliche ~ lppa i . a t  aus 
einer die Samenelemente bereitenden Drüse ,  einem langen, 
sehr g&\vunde~ien Ausführungsgang mit zugehörigen accesso- 
rischen drüsigen Organen und aus Begattungs\~orkzeugen. 
Beim Weibchen könrien ganz entsprechende Abtlieilungeri des 
Geschlechtsapparates unterschieden wcrden, 

Die  gcscl~lechtliche Drüse, sowoi11 der  Hoden beim Männ- 
chen, wie der Eierstoclt beim Weibchen, besitzt zu der 
Brunstzeit einen sehr beträchtlichen Umfang. Sie liegt et- 
was mehr auf der rechter1 Seite, nimmt den ganzen hinteren 
Theil der Schale ein und  drängt die Leber  zurück, indem die 
Follikel lieider Drüscn in einander grciferi und o l~ i ie  Zer-! 

reissung nicht zu trennen sind. Diese Drüse besieht wie di*e 
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Lebe r  a u s  zwei Lappen,  von denen der kleinere (Fjg. 28 C') 

in der  letzten Schalenwindang liegt, uiid beim entblössten 
Thiere ,  wie ein Zapfen  an der rechten Seite hängt und der 
andere grössere ( C )  dem grosseu Lebedappen aufsitzt. Mit- 
unter erreicht die Qescl~lecbtsdrüse einen so grossen Um- 
fang ,  dass sie beinahe ein Drittel des ganzen Thieres aus- 
macht. I m  Verlibltniss zur Lebe r  is t  sie also zur Brunstzeit, 
der  einzigen Jahreszeit ,  wo wir das Thier untersuchten, ganz 
ungemein gross. ES scheint aber, dass, wenn die eine Drüse 
zunimmt,  die andere dadurch zurückgedrängt wird, so  dass 
d e r  Umfang beider in  umgekehrtem Verhältniss zu sein 
sclieint. Wenigstens ist  die Lebe r  bei den Exemplaren, 
welche eine ungemein entwiclrelte Gesclilechtsdriise besitzen, 
sichtlicl~ kleiner. D i e  dünne Schicht Lebersubstanz, welche 
sons t  unter dem kleineren Geschlechtsdrüsenlappen in der 
letzten Schalenwindung liegt, verschwindet dann beinahe voll- 
ständig. 

D e r  von Q u o y  und G a i m a r d  bei Nerita abgebildete 
Eierstock liegt am rechten, von links nach rechts gekrümmten 
~ e b e r r a n d e  und ist im Verhliltniss zur Leber ganz ungemein 
klein (G oder 7 hlnl kleiner nHrnlich, und etwa der zwanzigste 
Theil  des  ganzen Körpers), Wir würden uns diesen Unter- 
schied leicht dadurch erlrlären, dass  Q n o y  u+nd G n i m  a r  d 
ihre  Nerito nicht zur  Brunstzeit untersucl~ten, wenn sie nicht 
in1 Uterus  eine grosse ~ n z a h l  weisse, rundliche, mit einer 
har ten Schale (,oeufs cr6tac6su) versehene Eier gefunden hät- 
ten. Möglicher Wei se  jedoch sind es die letzten Eier der 
Jahreszei t  gewesen und war der  Eierstock schon zusammen- 
gefallen. 

Schon mehrfach haben wir einer grosson gelben mehr 
weniger dreieckigen Drüse  (Fig. 28 d., 29 d., 30 a.) Ermtih- 
nung gethan, die nebcn dem After (Fig. 29 g., 30 h.) zwischen 
demselben und'dem Herzen liegt. Diese Drüse ist hohl und 
die ganze Höhle flimmert. Anfangs hielten mir dieselbe für 
eine Nie re ,  um s o  mehr ,  als die Anwesenheit einer flim- 
mernden IIöhle  im Inneren dafiir zu sprechen schien. Beim 

Männchen war die mikroskopische Zusammensetzung folgende: 
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Die ganze Driisc bestellt aus  Zellcn (Fig. 29 11. a..), welche 
meistens mit kleinen ruiidli~lien, oft regolmiissig .drciecl~igcn, 

starlr lichtlii*echenden Körperchen (6) '  crl'üllt siiid. Diese 
Kürperclien sind nusserdem in grosser  Anan111 gaiiz frei, d. 
h. iu Beine Zellen eingeschlossen, v ~ r h n n d e n .  J-Iiii und 
wieder kommen einige mit diesen Icörperdhen welliger dicht 
erfüllte Zellen vor ,  bei welchen ein Iilern dnrcl iachim~ert .  
Manche sngar, aber  imSGanzen  ziemlich selben, entlialten nar 
ein: einziges oder wenige grössere I<örperchen; der  ICcrn 
eri.~iclit lnithnter iii denselben eine sclir ansehilliclie Grösse 
(Pig. 29 A.c.) und is t  mit einein ~ a r n l ~ L i ~ p e r c l i e u  versehen, 
s o  dass man  gern beim ersten Aillsliclc dicse letzteren Zellen 
für Nierenzellei~ mit ihren Sekretbläschcn halten. möohte. 
Solclie Zellen sind abe r  n i e  gesagt selten niizutt.ofFen, da 

fast  alle rnit den Körpei-cheri strolziei~cl crfiillf; siiid. Die 
Zellen, welche clie innere  ZIöIile belrlsicleiz und ~ i i i t  Flimrner- 
cilien versehen sind, enthalten aucli meist ähnliclio ruride odcp 
dreieckige K5rpercl1en. ' G e r n  hlitte ninn le tztere  fiir I-Iorii- 
ooncreinente gehalten, obgleich sie die  .gelbe k'iirluiig iiiclit 
darboten, welche den  I-Iarnconc~ernenteu meist uigcn isi. 
Jedoch zeigte sich bald die Unzuliiasigkeit einer solclicii I Iy-  
pothese, da diese K6rperchen i ~ i  Weingeist s eh r  leiclit löslich 
sind, und also wahrscheinlich aus  eine^ fettlhillichcii Sub- 
stanz bestehen. 

Uebrjgens ist die  rnikroslropißcho Besclia@enlieit der 
Drüse  beim Weibchen, wie wir  gleich nnfiihren werden, eine 
a n d e r e  als beim Miinx~cUen, was  auf eine Deziehilng z\vischen 
derselben und dem Goschlechtssystem hiiideiiten würde, weiin 
nicht diese Beziehung durch andere gleich zu LiespracLendc 
Umstiinde schon hinliinglich erwiesefi wiire. 

D e r  Aiisführuligsguug des Uodens ( i  2 9 ,  stell t  eirieii 
langen dünnen, vielfach gerundeneri  B a d e n  dar ,  welclicr 
einen verwitrten I<uiiuel zwischen Hoden -und Drüse  bildet. 
Dieser Padaen, der  nauh dem Hoden zu ~ e r s c l i w i n d ~ n d  dünn 
wird und ahne seine seliivarze Biirbung an  d e r  Stelle, 

er aus  dem Hoden entspringt, nicht m e h r  sicht- 
bar wLe, nimmt-gegen sein unteres E n d e  an Dicke zu und 
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bildet einen erweiterten, gewundenen Schlaucb (C), der sich, 
indem e r  sich schnell wieder verjüngt, in  die Driise senkt 
und in derselben verschwindet. Unter der Lupe 1iisst sich 
der  a n  dieser verengten Stelle nur  0,034 Pdm. breite Aus- 
führungsgang noch eine kleine Strecke in der Substanz selbst 
der Drüse verfolgen, hört  aber bald auf, indem e r  ohne 
Zweifel in  die I-Iöble des Organes müxidet. Atif dem vor- 
deren Theil  der  Drüse  sitzt die Rothe (e), ein breiter, mlt 

Zangsfalten versehener Schlauch, der, so viel wir 
ermitteln konnten, mit der  inncren Höhte der Drüse zusarn- 
menhängt. Diese Drüse, \velclie schon von M o  q u i  n - T a n d o  n 
ganz richtig gesehen und einfach als ' ein ciförtniges feinkör- 
niges Organ beschrieben wurde,  wird von ihm als Prostata 
aufgefasst. - Man ha t  sich also den AusfUhrungsgang des 
I-Iodens so  vorzustelleil, dass der  gewundene Ductus deferens 
seinen Inhalt; i n  die Drüsenhöhlurig ergiesst, wo sich der- 

selbe wal~rscheinlicli mit dern Drüsensekret vermengt und bdi 
der  Begattung aus  dieser Höhle  in die Scheide des Wcib- 
chens ejakalirt wird. Man darf  jedocli nicht daraus schliessen, 
dass  die H ö h l ~ i n g  dieser s. g. Prostata  die Pnnction einer 
Samenblase übernimmt, denn kein einziges Mal wurden Zoo- 
spermien in derselben angetroffen. Der  gewundene Hoilen- 
ausführuiigsgang dngegeii tviirde stets strotzend voL1 
Zoospermien gefunden. Der  Same, welcher eine milchweisss 
zähe Flüssiglceit darstellt, sammelt sich namentlich in  der 
echlauchartigen Erweiterung am unteren Theile des Diictus 
deferens an ,  weshalb man dieselbe wohl .als Samenbehiilter, 
Samenblase auffassen dürfte. M o q ui  n -?'an d o n nennt die- 
selbe geradezu einen Neberil~oden. E r  stellt Übrigens nicht 

diesen s. g. Nebenhoderi als eine einfache schlauchförmige 
Elrweiteruiig des  Ausführungsgai~ges, sondern als ein besoii- 
deres, unregelmässig eiförmiges Organ da r ,  welches sich 
durch einen kurzen bxlcenfijrmigeu Fortsatz ari die Drüse 
ansetzt. Durch einfaches Auseinanderwickeln bemerkt man je- 
dooh sogleich, dass  die dieseseiförmige Organ zusarnmensetaen- 
den Windungen nicht fester mit einander verbunden sind, als 
dir: übrigen Windtingen ,deg Dnotus. - Der  ganze Au~füh- 



rongsgang, bis zur  Stelle wo e r  sjch iv M O  C ~ L I ~  n's Prostata 
eiriserikl, wird durch Pigmentlcörn~hcn intensiv l r ~ h l s c h w ~ ~ ~  
&f&rbt, obgleich die n~ilchige.Fiirbung d c ~  Irrhdtos,  namegt- 
lich im unteren Theile durchschiinrncrt. D a s  Tnrierc des 
Ganges flimmert durchwefj. 

Q u o y  und G a i d a r d  haben die inneren Organe der 
weiblichen Areri& allein abgebildet. J cdoch  geben sic aa, 
dass die Hoden an derselben Stolle wic der  Ricrstock beim 
Weibchen liegt und dass  der  Ausfiilirungsgang desselben, 
gleich wie bei Ne?.itir~n selir vielfach gewuuden ist. Er 
soll einen düuilen , zarten Faden  darstcllcn , wolcher, nach- 
dem er inWasser  auseinandergewickelt wordcn war ,  eine LBnge 
won circa zwei F u s s  erreichte. ES niiiss dühcr eine sehr 
grosse Species geweseu se in ,  welche diesen Forschern zu  
Gebote stand, denn der  Ductus deforcns crreiclit bei unserer 
zwar selir kleinen Ne~itinn.  n u r  eine Lange  von e twa 2,s bis 
3 Centimeter. D e r  AnsCührungsgang erweitert sicli bci Ns- 
s$tn nach unten eberiso wie bei Ne~i t ina ;  gleic~wol.il lroiiute 
derselbe von Q u o y  und G a i m a r  d nicht bis ziir Rutlic \-er- 
folgt werdcn. Letztere  sol l  lrtirz sein und an de r  bas i s  des 
reciiten Fülilers liegeil.' 

B e i  der weiblichen Nes3itina lionimt eine ganz lihnliche 
Drüse, wie Mo q u i n - T  a n  d o  n's Prostata  bei der  rnnnnlichen 
vor. Deren  ~ a g e r u n ~ s v e r h i i l t n i a s e  in Beziehung iiuC den 
After und den D a r m  sind gerade dieselben, und das  äussere 
Ansehen is t  für das  blosse Auge und die L u p e  ebenfalls 
ganz gleich. Merkwürdiger T e i s c  i s t  diese Aehnliclikeit 
N o q u i n - T a l i  d o n  g a r  nicht aufgefallen, odcr wenigstens 

b 
erwähnt er sie mit keinein Worte.  Dieses Organ bezcicliiiet 
er beim Weibchen auf seinen Tafeln als  Schleimdrüse ,. und 
wir sahen schon, dass mehrere Chünde vorbanden siilcl, an- 
zunehmen, dass dieser Name  mit dem irn Tex te  gebrauclilen ' 

Ausdruclr nPriicordialdrüseu ein und dasselbe Organ  bezeich- 
net. Unbequem bleibt freilich f ü r  diese Deutung der  Um- 
stand, dass die im Tex te  erwiihnte Präcordialclriise, wdlche 
wie M o  q u i n  selbst angiebt , vielleicht eine Niere i s t ,  beiden 

Geschlechtern eigen sein sollto, wlhrend  die auf d e r  Tafel 
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beim Geschlechtsapparat des Weibchens gezeichnete Sclileirn- 
d r ü a ~ ,  dem weiblichen Geschlecht allein zulcomuit, da die ent- 
sprecherille Drüse beim Männchen nach B10 q u i  n -Tnri d o  n 
als Prostata  aufgefasst werden soll. Wie schon früher be- 
merkt wurde, findet man unter M o q u i  n'g Zeichnungen eine, 
wo eine ,,Schloimclrüseu auch an  der grossen Curvatur .des 
Magens vorlrommt , welche der L a g e  nach fast iinmöglich 
dasselbe Organ sein kann, ~velches e r  unter demselben Namen 
an  der Mündung des weiblichen Geschlechtsapparats angiebt. 
n i e  Bezeichnung ,SchloimdrüseU findet iibrigens hier bei den 
weiblichen Gcsclhlechtsorgane~l lreiiie Rechtfertigung, da  die 
Neritineneier ,nicht wie SO viele andere Cephalophoreneier 
ins Schlejni eingehüllt sind. ES könnte höchstens die Drüse 
sein, welche zur  Absonderung der  festwerdenden Eierkapsel- 
sj~ibstanz bestimmt ist. 

D i e  L a g e  dieser Driise ist  beim weiblichen Geschlecht 
gerade dieselbe wie beim männlichen, denn sie ist an  der 
gleichen Stelle in dem Leitungsapparat der Geschlechtspro- 
diilcte eingesclialtet, so  dass m a n  sie vielleicht je nach dem 
Geschlecht a ls  m$ntiliche oder weibliche Nebendrüse des 
Geschlechtsappürstes bezeichnen könnte. Eine derartige Be- 
'zeichnaug hbtte wenigstens den Vorzug, dass sie nichts über 
die noch räthselhafte Function dieser Organe entscheidet. 
- D i e  weibliche Drüse  enthalt eine flimmernde Höli- 
lung, mit: die mznnliche. Mikroskopisch untersiicht erscheint 
sie aus  äbnliclicn Zellen wie die miinnliche zusammengesetzt, 
rirrr findet man in dense1beu anstat t  der bald rundlichen, 
bald eiförmjgen oder dreieckigen Rärpercherr nur iiusserst 
kleine, nicht messbare,  aber  ebenfalls stark lichtbrechende 
Iiörperclien (Fjg. 30 A.). Die  cheqischen Reactioiien sind 
übrigens dieselben für diese winzigen Körperclien, ~ v i e  für 
die grösseren I<ärperchen der männlichen Drüse. Sie lösen 
sich ebenfalls in Allcohol auf und bestellen walirscheinlich 
aus einer fettartigen Substanz. 

Ausser  dieser Ncbendriise besteht der weibliche Leitungs- 
appara t  noch aus einem Eileiter, einer Gebärmutter und einer 
Samentasche. 



Der  Eileiter (Fig. 30 b.) iat  ein diinnmandiger , ~clirnaler, 
nicht schr langer Schlauch, der  a u s  dem Eierstoclc elitspringt, 
zur Nebendrüse herablluft  und sich in  dieselbe serilit. Die- 
ser  Schlauch ist schwer z u  finden, da er  ganz pigrneritlos 
und durchsichtig !st und nusserdem seh r  leicht zcrreisst. In- 
nei-halb der  Nebendiüsepsubs tan~ konnte  d e r  Eileiter nicht 
verfolgt werden, aber  zweifelsohne hängt  e r  mit der  innern 
I-I61ile dieses Organs zusammen. 

D e r  Darm liiuft von links nach rechts sclir6g unter der 
Ncbendrüse hinweg. D e n  Darin entlang, auf dessen Aussen- 
Seite, erstreckt sich die Gebgrmutter, deren Grund an  den hiri- 
tersten Theil  der  Nebendrüse grenzt ,  wälirend die Sclieiden- 
öffnuiig (Pig. 30 e) dicht neben dein After  (11) und nach aus- 
~ v s r t s  von demselben liegt. Dei? Grund  de r  GeLäyni~1tter 
scl.iwiIlt zu einer Kugel (f) an, die zwisclien der  Nebendriise, 
dem Eierstoclc iind dem Herzen steckt. Nach unten geht 
dieselbe in einen dünnen Hals  iiber, der  sich allm&lilig zv+ 
eirier weiten Schei~le  (d) erweitert ,  welche wiederum nach 
der Mündung z u  an D~irchrnesser  e twas  alriniinmt, Auf der 
A~issenseite der Scheide entspringt ein schmaler G a n g ,  der 
nach riic1c.rv~irts der Scheide eine Zeit , lang parallel lauft  unL? 
dann zu einer etwa wie eiriu Sanduhr au$sel.ienclen doppel- 
ten Erve i te r i~ng  (Fig. 30 C.) anschwillt. Dieses Organ  bee. 
sitzt sehr dicke muskulöse Wandungen,  wo die Ringinuslrel- 
fasern namentlich sehr eptwickelt sind (Fig. 31). Bei  jedem , 

Exemplar wurde diese doppelte Arischwellang voll Zoosper- 
mien gefunden, wodurch dieselbe eine gltirizeride milclriweisse 
Iiigrbung annimmt. Es ist dies also eine weibliche Samen- 
tasclie. M o q i i i n - T a n d  o n  zeichnet dieselbe bei der  von ilim 
untersaehten Nc~itinu als eine einfache, niclit doppelte An- 
sch.rvell~ing, Lind da e r  ihren Inhalt  milrroslropisch niemals 
untersuclite, so fasst e r  dieselbe als Begattungstasche auf. 
Diese Bezeichnung ist  jedenfalls iiicht ganz richtig, denn die 
13egnttungswerkzeuge sind bei den mürinlicheri Neritinen wie 
iiberh,ziipt bei den Scutibranchiaten nurv sehr  wenig ent- 
.rvickeIt, indem sie sich auf eine kurze  sch la i~~ha r t jge ,  wahr- 
scheinlich .jcdooh susstülpbare Ruthe reduciren,. welche wohl 
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in  den vordcren TheiI der  Vagina eindringen, aber jedenf:iIls 
Iiicllt dic Mündung de r  San~entasche  in dieselbe erreichen 
kann. Bei Paludinu erw:ilint schon S i e b  o 1 d ein ungestieltes 
~ e c e p t a c u l u m  sen~in is ,  welches rnit breiter Oeffnung in den 
Gablirmuttergrund u3üiidet, a b e ~  bei den übrigen weiblichen 
Icammlriemern und wie es  scheint bei den übrigen Cephalo- 
phoren mit getrennten Geschlechts~verlizeugen wurde eine 
solche Samentasclie nicht beobachtet. 

Unter  der  Lup'e bemerkt man in der Samentasche von 
Ne~it i iza regelmiissig angeordnete, inilcliweisse Streifen, welche. 
sehr wnhrsclieinlich in einer besonderen Anordnung der 
Samerielemente in dersclben ihren Grund haben. Durch die 
Undurchsichtigkeit des  Gegenstandes wurden wir behindert, 
dia Samentasche selbst unverletzt uiifer das Mikroskop zu 
bringen, Bcim Eröffnen dcrselbeii aber lrrrrnen. Imrncr dia 
Zoospermien als eine dicke, wcisse, ~ n f ö ~ m l i c h o  Wolke her- 
aus ,  weil vielleiclit die Berührung mit dem Messer der ge- 
dachten Ordnung Eintrag thut. Obgleich die Miigliclikeit der 
Bildung von  Spertnatoplioreil bei Ncritilca dadurch noch 
nicht als unbegründet erwiesen schien, so wurde doch ver- 
geblich in der  erweiterten Stelle des Vas deferens beim 
Männchen danach gesuclit. Es bliebe indessen immer mag- 
lich, dass  die Spermatophoren ers t  in der mlnnlichen Neben- 
drüse gebildet werden können. W i r  werden sehen, dass eine 
Beobachtung von Q u  o y und G sim n r  d bei Ns~*i tn ,  clas Vor- 
Iiandensein ,vor1 Sarnenii~aschinen auch bei dieser Schnecke 
nicht unwahrscheinlich macht. 

D ie  Anschwellung irn hinteren Theile des Uterus ist der 
Gestal t  nach  eine regelrniissige ICugel (Fig. 30 f.). Niemals 
wurden in  derselben Eier, wohl aber  immer eine eigonthürn- 
licl-ie, brarine, .cveiclie Kapsel  angntroffcn. Dieselbe besass 
eine clnrchschnittliche Breite von etwn 0,52 Mm„ und ent- 
liielt in vielen Piillen braangefiirbte ICalkconcremente. In 
:tllen Exemplaren abeT wurde entweder ausser den Kalk- 
stücken oder ganz allein ein ei£;entliÜmlicher Stoff gefunden, 
welcher beim Zerreissen oder Zerdrüclren der Uteruslrapsel 
sogleich hervorquoll. Dieser Stoff war  dadurch sehr merk- 
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würclig, dass  e r  in den verscliiedenartigst gestalteten Gebil- 
den sich darstellte. Le tz te re  waren immer durch eine dicke, 
doppelt contourjrte Linie  nach a u s s e ~ i  begrenzt und  boteil 
ein mattglänzendes Anselien dar. Es waren  oft zellenartige 
Formen,  worin aber die scheinbare ZelImembran eine be- 
trächtliche Dicke erreichte. Inwendig zeigten sie meist mehc 

. rere, mitunter bis fiinf oder  sechs, bisweilen gar noch mehr an- 
dere zellenähii1iche Scheinmernbr i~~ies ,  die alle dieselben beiden 
Contouren zeigten, und z w a r ,  s o ,  dass  die liiissere Contour 
viel schärfer als die innere hervortrat. Diese Xcheinzellcn 
waren in einander geschachtelt. oft waren zwei oder meh- 
rere  solche Systeme von eingeschachtelten, scheinbar mem- 
branösen Gebilden von einer oder auch mehreren gemein- 
schaftlichen doppelt contourirten Membi*nneii umgeben. An- 
dere unter .diesen Gebilden waren  seh r  in die L ä n g e  gezo- 
gen, so dass  man  d e r  doppelten Contouren wegen eine 
mattglänzende Sc l~e idc  mit einem durchsichtigen Inhal t  hätte 
gegla~ibt  zu se.hen. Dieser scheinbare Schlauch aber  war 
nicht an  beiden Enden abgeschnitten, sondern die doppelt 
contoiirirten Wandungen der  Scheide liefen iii einnncler über. 
Dann und wann erweiterte sich das eine E n d e  des  Schlilii- 
clies und in der  Anscliweilung Sassen mehrere in einander 
geschachtelte Bcheinzellen, oder auch enthielt ein solcher 
Sclilauch mehrere andere, die ebenfalls mit Endabschluss ver- 
sehen waren. Nicht selten bildete eine doppelt contourirte 
Linie einen Wir rwarr  von Schlingen und R r ü m q u n g e n ,  u m  
endlich in sich selber zurüclczulaufen und im Innern zeigten 
sich mehrere Knäuel von den sonderbarsten, iinbeschreiblicli- 
sten Gestalten, die alle den gemöhnIichen m littgI5nzenden 
Anblick darboten. D ~ i r c h  längere Einwirkung des  Wassers 
cl~iellen diese Gebilde auf, behalte11 aber  ihre marlrwürdige~i 
Xflornien. Durch Alkohol und Siiuren bleiben sie nnvergn- 
dert ,  hgchstens wirken letztere wie das IVasser,  indem sie 
ein Aufquellen verursachen. 

Wi r  haben es  also hier'rnit einem eigenen Stoff z u  thun, der 
mit grosser Leichtigkeit in verschiedenen Flüssigkeiten Fbrt-  
slitze austreibt, und kugelige oder schlauchartige, aber  im- 
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rner mit Endabschlass versehene Gestalten bildet, Die- 
ser  Stoff stimnit offenbar mit einer namentlich in der 
pnthologischen Anatomie vielfach bekannten und von V i r -  
c h o w  I) M a r k s  t o  f f ,  M y e l i n  benannten Substanz iiber- 
ein. Sowohl V i r c h o w  wie M e c k e l  v o n  I l e m s b a c h 2 ) ,  
der auch diesen Stoff beobachtete, vergleichen sehr treffend 
die schlauchartigen Gebilde mit Nerveiiröhren , die den 
Aclisencylinder enthalten. M e c l c e l  rechnet das Myelin zii 
seinen I Gpeckstoffen lind will es  ,unter den abgedampften 
Speckstoffen verschiedener Extraltte und Personenu gefunden 
Iiaben. V i  r c h o w  h a t  dasselbe in  jeder Milz, sowohl vom 
Me~ischen wie von Thieren, in der  SchilddrGse,.in den Lun- 
gen, im frischen Eidotter von1 Huhn ,  im Eiter, Dr. S i e g  - 
n~ u n d ausserdem im Eierstock gefunden. Dieser Stoff soll 
mit dem Nervenrnarlr chemisch volllcommen übereinstimmen. 

Bei den meisten Organen de r  huhesen Thiere, welche 
das Myelin enthalten, kann  dasselbe erst nach einer beson- 
deren 13ehandlung, namentlich durch Ausziehen vermittelst 
hcissen Xllrohols, erhalten werden. 13ei unserer Nct~itinu 
quillt e s  aber  sogleich heraus, wenn die Kapsel aus dem 
Grunde des Uterus eröffnet wird. Ausser im Nerveamark 
selber, wurde das  Myelin, so  viel uns bekannt ist, nur in 
kranken Geweben der  höheren Thiere so ganz frei gefun- 
den. D a s  Myelin von Neritina ist  eine ganz überaus scliöne 
Form, irn Ganzen grösscr als sonst. 

Ueber  die Bedeutung dieser Myelinnnliiiufung können wir 
kaum eine Vermuthung aufstellen. Ob diese Substanz den 
Eiern in dem Augenblick der Bildung der Eicrlrapsel beige- 
geben wird, s teh t  dahin. Sie  tvurdo niemals in den Eierkap- 
suln bemerkt. 

Beiliiufig wollen wir bemerlren, dass die Nervensubstanz 
der  Ganglien bei den Neritinen ebenfalls sehr viel hlyelin 

1) Ueber das aiispebreitete Vorkorurnon einer dem Ncrvenmark 
aqalogen Substanz in den tliierischen Geweben, von R 11 d. V i r C 11 0 W. 

Archiv  für pathologisclie Anatomie ulid Pliysiologio. Bd. VX. 1854, 
p. 563. 

3) Annal. der Chnriti.. Bcl. IV. S. 269. 
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enth%lt,gerade wie das Nerverisys tem der SZagetliiere. Bei Präpa- 
y ~ t e n ,  welchein Allroliol uiid Glycerin aulbewahrtwiirden, habcn ' 

die sonderbarsten Gestalten dieses Stoffes sehr  zalilrcicll . 
voi.gefunden, Es wird \voll1 d iese  Substanz dein Nervcn- 
syst'eni hilcr Schnecke11 ziilrornrnen, d a  wir sie ebenfalls beim 
Schlun dring von Cycloslonzu , Liqnizaews , PI~ysa.  U. s. W. , ob- 
gleich niclit so massenhaft wie bei Neritina wiederfinden. 

Zwisclien dem Uterlis und  dein Eileiter is t  Ireirie dirclrte 
Verbindung vorhanden, d a  letzterer In dic I-Iölil~irig der Ne- 
Ijendrüse mündet und ersterer mit  dieser D r ü s e  nicht unriiit- 
telbar zusammenhSogt. Es geht  aber e in  schmaler Gang - 
der  scliori 'uon M o  y u i n  - T a  d o n  ganz  richtig gefunden 
y u r d e  - von der  Sarnentnsclie und zwny von der  unteren 
Anschwellung derselben a b  und senkt  sich in die Btlbstaiiz 
der  Drüse,  WO e r  ohne  Zweifel in die IIöliliang derselben 
niiindet ,(Big. 31 b.). Dieser  Gang  is t  inwendig befliminert. - D e n  von den Eiern  iurücligelegten W e g  vorn Eicrstocli 
bis, zur  äussei.en Gesclilochtsöflnung liat m a n  sich also fol- 
genilermaassen vorzustcllcn : D i e  reifen Eier  gleit.eil jin Ei- 
leiter herunter, bis in die Höllle der weililiclien Nclsendrüse, 
t70n vfa aus ein besonderer Gang  dieselben in die untere 
Abtheilung der Samcntasche fühiit. . D a  treflen sie mit den 
Zoospermien zusammen und werden von danselbeii bsfrfrnclilet. 

.E in  schmaler Gang bringt dann die befruchteteil E ier  in die 
Geblrmutter,  w o  sie wahrscl~einlich erst; mit der harten Kap- 
sul versehen werden. W i e  wir weitcr unten sehen werden, 
sind viele Bier (40 bis 60 und oft darüber) iii derselben Eier- 

-1capsel enthalten, sb dass letztere eine namhafte GrGsse er- 
-reicht u n d  man nicht annehmen kann, dass mehr  als  eine 
ICapsel zugleich im Uterus gebildet wird. O b  das Myeliii .bei 
der Bildut~g dieser Kapsel  sich bettieiligt, stellt dahin. Be- 

.merkenswerth aber is t  die Thatsncho, dass in der  Myelin- 
kapsel nicfit selten geschichtete, gelblich brat111 gefsrbte, bis 

0,068 Mm. breite, solide Xörpei. enthalten sind. Es sind die- 
selben, welche sich'mitunter mitXallc incrustiren und zu den 

Ralkconcren~ente~i Veranlassiing geben, die wir schon er- 
wähxiten. 

Wie der  13odenausfühiungsgmg, SO flimmert auch der E - 
lciter überall  auf de r  inneren Pliiche; der Utercis und, wie 
schon angedeutet, die IIöhIung der Nebenclrüse ebenfalls. 

Die Tunics  propria der EIodenfollikel erscheint strulitur- 
los, und bekommt: durch clarnuf zerstreute,  mit Oeltröpfülien 
v~rg le i c l~ba ro  pigrnentkörnclien ein gelbes Aosselicn. In defi 
Pollikclri findet mail,zueist die Epitlielzelleri selbst (Fig. 22a) 
des Fol l ikeI~ ,  die mit cinetn grosseii Kerne und Rci~nlriirper- 
clien versehen sind. Viele von denselben enthalten zwei 
Kerne, was wohl eine Andeutung einer bald zu Stande kom- 
menden Theilung ist. A u ~ s e r d e m  trifft man zalilreiclie 
0,OUGS bis 0,024 Mm. breite Zellen (C, d, e, f), die Bildungs- 
zellen der  Zoospermien. Diqqeiben entwickeln sich echaaren- 
weise in Mutterzellen (b), wie es  uns  schien duyeli Theiluilg 
des Mut te rze l l l~e~nes .  Dabei  ist z u  bemerken, dass w i ~  nie- 
mals den IIern in denselben wahrnahnien, so 1arig.e sie in 
der Mutterzelle noch Sassen. Wie bekannt sitzenbei den meisten 

f Cel?hniophoren dic Zaospcrinieii ZU Büscheln zusainmen, eine 
Erschei i~ung,  die nach K6 1 1 i lie r's Darstellung dadurcli be- 
dingt wird, {lass ein einziger Snrneriftlderr sich itl jeder Tocli- 
teiaelle bildet u n d  sicb beim Platzen clerselben an der wei- 
chen Masse der  aus cIer Mutterzells zurückbleibehclep ce11ti.n- 
1en (Eiweiss-) Kugel  befestigt. Bei Ner.ifina dagegen 
\verden niemals die Zoospermie13 zu einem ~eliopfartigen Bü- 
schal vereinigt, weil nämlicli die Mstterzellen sieb auflösen 
und die Bildiingszellen auseinnndergehcn, bevoi. die Zoosper- 
niien in  dcn letzteren aufgetreten sind. Die frei herumlie- 
gende r~  Bildungszellen (C) besitzen einen deutlichen Kern, 
welcher sich bald nacb einer R i c l ~ t u ~ i g  hin verldngert iina zu 
einem spiralig gewundenen Faden heranwächst (4, e, 9. ' 

Desswegen kann man  in den ein SI~ei.matozoon entlialtenden 
Bildungszellen keinen Kern  inehr darstellen. Wenn dns 
wandstiindjge Zoespern~ion cinmal fertig ist ,  so durchbrjcht 
clas eiqe Ende  desselben die Sellinembran und sieht frei her- 
ro r  (g), wiihrerid das andere in der Zelle zurückbleibt. All- 
niälig wickelt sich die Spirale auseinander und die Bildungs- 
zellmenrbran sitzt nur noch wie eine Ii'nppe auf dein einen 
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E n d e  des haal*fÖrmigeri Zoospcrmions, um bald zusammen- 

zufallen und hei4nach voltlcommcn zii versclivr~inden. Die fer- 
tigen Zoospermien sind einfach haarfijrrnig, ohne  ICiiopf, bil- 
den bei Einwirkung des Wasse r s  Oesen  und Schlingen und 
besitzen eine mittlere Länge  von 0,078 Mm. Dieser Bi]- 

dungsvorgang stimmt, wie ,man siehb, mit ö l  l i l < e r Y s  Rcob- 
acliturrgen bei andern Tliieren überein i). 

Die Tunica propria der  Eicrstocl~sfollilie1 ersclieint ~ v i e  
beim Hoden sti~cikturlos und ist inwendig 'mit einem Pflaster- 
epithcl bekleidet, dessen Zellen 0,0068 Mrn. e twa breit sind 
und eitlen deutlichen Kern  besitzen. ' Die  I<;eirnbl~scheii 
scheinen ui.sprünglich nichts Anderes a l s  solche Epithelzellen 
zu sein, indem sich Dottersubstanz um dieselben ansammelt 
und sie von der  Follikelraembran abliebt. J e d e s  E i  beslelit 
ursprünglich aus eiriom der Follilrelwandung dicht aiisiizen- 
den Hiigelchcn, welches durch keine eigene hlcmbrnti begrenzt 
v c l  Die  dieses I-Iiigelchen &usamrnei.isetzenden Fe t t -  oder 
Datterlcörpei~clien sind ' sehr  verschiedeil g ~ o s s  und ' bilden 

mitunter wie ganz grosse Tropfeil. Die dentlicli walirilelim- 
baren Eierstoelrseieru at~gehörenclcn I<eimL>lLsclien bes.vjscn 
einen Durchmesser von 0,010 bis 0,030 Mm. und waren im-  
mer leiclit isolirbar. Sic '  waren  'slel s niih einem einzigen, 
runden, stark lichtbl(echenden ICein~QecIc vei~sehen. Die  Pol: 
lilrel enthielten .Eier  in den verschiedensteii EntwicIrlungs- 
stufen (Fig. 33), währond die reifen E ie r  susserhatb der  Fol- 
lilcel an  der  Stelle, wo der  Eileiter aus  dem Eierstoclr eilt- 

springt, angehiiuft waren. Diese reifen Eier  (Fig., 3 4 ~ )  hatten 
im Durchschnitt einen Durchn~esser  von 0,112 bis 0,119 Mm., 
während die Keimbltischen derselben e twa 0,025 Lis 0,030 Min. 

breit waren. Selbst an den reifen Eiern licss sich lreine deut- 
liche Meinbran darstellen. Beim Zerdisücken blieb dann und 
wann die äiissere körnerlose Scliiclit a ls  eine leere I-Iülle 
zurück, zerfloss indessen gleich hernach wie das  *übrige. 

1) Physiotogische Stiidien iiber die Samei~Büssi~;Itoit ,  von A. I< ö I - 
l ike  r. - Zeitschrift für wiss. Zoologie. Bd. VII. Ilcft  111. p. 201. - 1865. 
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Ganz abweichend, von den eben beschriebenen Verhäll- 
nissen is t  die von Q U o y  und G aj m a r  d gegebene Darstel- 
luiig das  Baues- der  Geschlechtsorgane bei den weiblicheii 
Neriten. S ie  saheri nanilich rechts vom Ilerzen das hintere 
Ende  des Mastdarmes, dann weiter nach aussen einen birn- 
förmigen , grossen ICörper, der  selbst von einer quergestreif- 
ten Drüse  umgeben wird. Die  äussere Mündung dieser Drüse 
liegt nach unten. D a s  birnförmige Organ soll hohl sein, ulid 
in dessen I-Iöhle sollen sich mehrere lrolbenartige an  einander 
gedrängteKörper befinden, die jeder ifi einen Faden anslaufen. 
Diese Körpe r  sind fest, anscheinend faserig, und bei Anwen- 
dung der  Lupe  erscheinen sie körnig. Noch weiter nach 

aussell befindet sich die Gel l rmut te r ,  woran man zwei Theile, 
eine birnförmige Tasche nlimlich und eine daran greuzende 
~ n s c h w e l l u n g  unterscheiden kariri, welche eine grosse An* 
zak~l  rundlicher w e i s ~ e r  Eier  enthglt. Diesos Organ wird 
durch einen langen, dicken, gewundenen Eileiter mit dem 
Eierstoclr verbunden. Milglicherweise könnte man das birn- 
förmige, die kolbenartigen Körper  enthaltende Organ für 
das Analogon der' Sainentasche der Nesitinen und die Körper 
darin füli riesig grosso Spermatophoren halten, da  wir gese- 
hen haben ,  dass nicht unwahrscfieinlich a~loh bei den Neri- 
tinen Sarnerin~a$chinen vorkommen. Auffallend würde dabei 
der  Umstand bleibefi, dass dieses Organ halb so lang wie 
das Thier  ist  und die GebSirmutter an Grösse weit übertrifft; 
Nach  Q u  o y und G a i  m a r  d's Abbildung dürfte man ausser- 
dem den Schlnss ziehen, dass das  fraglichefOrgau direkt nach 
aussen und nicht in die Vagina ~ ü n d g t .  Die beiden Alithei- 
lungen des Uterus sollen von einander vollständig getrennt 
sein und dürfen also kaum als" Theile eines und desselben 
Organes betrachtet werden. Sonderbar erscheint, dabei die 
Drüse, worauE die fragliche Samentasclie ru,ht, und welche 
nach Q u o  y und G a i rn a r  d's Zeichriung, beinahe wie eine 
federfcrniige Kieme aussieht. V i r  l~öiinten sie vielleicht für die 
Nebendrüse des weiblichen GesoIilechtsapparates halten, wenn 
entweder der  Eileitor oder die Gek)&rmutter in irgend einem 
Zusammenhange mit derselben stfinde, was aber nicht der . 
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Fall ist, Beim Mäntichen sollen Q u  o y  und  G a i m a r d  keine 

entsprechencle Drüse wahrgenommen haben. 
Wenn alle Neriten ähnliche Verhält~iiss'e im Bau der Ge- 

schlechtsorgane besitzen sollten, so  würde man in denselben 
sowohl wie in der Beschaffenheit des D~zrmlrarials - und 
aucli des Nervensysteilis, falls Q u o y  und G n im ar d's Darstel- 
lung desselbeli richtig wlire , was zwar  mehr  a l s  zweifelliaft 

möchte - b ~ s s e r e  ~nterscheidungsmei~!rmaie vor1 
den Nerjtinen findet], als in dcr  Struktur des  rechten Schaler]- 
randes, der bei den Neriten gezähnelt  lind, bei den Nerititic?n 
zahnlos sein soll. 

E n t w i c k l u n g s g e s c 1 i i c h t l i c ' h e r  T h e i l .  

Die  Kapseln, welche gewöhnlich für die Eier  dcr  Ncri- 
tinen gehaIten worden, sind runde,  auf der einen Seite ein 

abgeflachte, 0,7 bis 1 Mm. breite Kageln. Sie sind 
mit einer harten Schale un~schlossen,  welche von französi- 
schen Conchyliologen , namentlich M O  q u i n - Ta n d o n als 
kreideghnlich (cidtacae) bezeichnet wird, welche jedoch bei 
Einwirlc~ing von Säuren kein Aufbrausen zeigt. Es werden 
die Eier  der Neriten durch denselben Ausdruck von Q u o  y 
und G a i m  a r d  charakterisirt, ob rnit mehr Recht ,  s teh t  da- 
hin. Diese Kapseln bestehen aus zwei, iirsprünglich mit ein- 
ander fest verbundenen, aber  später  leicht aafspriugendon 
Segmenten, deren oberes grösser ist  und eine hernisph5rische 
Kuppe darstellt, wäbrevd das andere untere etwas flacher 
gestaltet, und einer Schiissel vergleichbar ist. Nach den An- 
gaben der meisten Schriftsteller t rage t~  die Neritinen ihre 
Eier  adf der Schale, was aber  wahrscheinlich so  zu verstehen L 

i s t ,  dass jedes Weibchen ihre  Eier  auf den Rüclren ihrer 
Nachbarn befestigt, nicht aber, dass es dieselben ~ t u f  die ei- 
gene Schale aufklebt. V c n n  die Kapseln aufspringen, s o  
bleiben die schüsselartigen unteren Segmente auf dem Scli:r- 
lenrücken zurück und mehrfach kommt die Angabe vor,  dass  
die Schale durch die Kapseln corroclirt werde und dass  ihre 
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Oberfläche mit kleinen napfförmigen Verticfiingen versehen 
bleibe, welche eben SO vielen früher dageweseiien Eiern ent- 
sprechen. Von verschiedenen Seiten jedoch wurde schon 
diese leiztere Behaoptutig widerlegt, denn diese Vertiefungen 
sind nur scheinbar und werden dadurch hervorgebracht, dass 
die Rände r  d e j  schüsselartigen, a u f  der Schale zurüclrgcblie- 
benen. unteren Kapselsegmonte etwas erhaben sind. Dass 
die Kapse ln  auf dem Schalenrücken sitzen sollen, ist jeden- 
falls für  die bei Berlin vorkommende Ndritifaa irrig, ohne dass 
wir dhmit wollten gesagt haben, dass diese Angabe f ü r  an- 
dere Lokalitäten nicht genau zutrifft. Wir besitzen selbst 
Neritinen aus dem Var ,  auf deren Schale solche Kapseln in 
grosser Anzahl  sitzen. Bei Berlin aber  kommt unter zwei- 
hundert Kapseln kauin ein Stüclr auf eine Neritinenschale. 
D i e  andern sitzen entweder auf Tichogonia C/ienanitsii 
(Drcissena polymorpha) oder auf Steinen. Wo Steine vor- 
handen sind, d a  sitzen die meisten auf denselben, wo aber 
r;ur Sand  vorlrornint, dit sind die Ticl~ogonien fast ausschliess- 
licli die Träger  der  Kapseln,  welche jedoch auch dann und 
wann auf anderen Mollusken, Paludilien, Bylliiriieri, Limnaeen 
U. s. W. vorkommen. 

D i e  Rapselsegmcnte bestehen aus zweien , von einander 
nicht ganz leicht zu trennenden Meinbraneti , deren innere, 
zartere, vollkomnlen farblos, durchsichtig und strukturlos er- 
scheint, wahrend die äussure dick, gelb und undurchsichtig 
ist. Am oberen Segmente zeigt mitunter beim ersten An- 
blick diese iiussere Membra11 eine anscheinend zellenartige 
Struktur. Bei einer näheren Untersuchiing. jedoch stellt sich 
bald heraus ,  dass diese Besckiaffeuheit nur eine scheinbare 
ist, welche dcidurch hervorgebracht wird, dass eine hnzahl  
von Cocconemn dicht an einander auf der änsseren Ober- 
fläche sitzen. Man kommt leicht zur Ueberzeugung, dass es 
so i s t ,  wenn man Stelleri trifit, wo das ~occonemapflaster 
durch ein P a a r  ariclere festsitzende Diatomaceenschalen un- 
terbrochen wird. Uebrigens Irornmen Kapseln Tor, welche 
keinen solchen Ueberzug'besitzen, und bei diesen wurde 
keine erkennbare ~ t r u k t h  der äusseren Membran an  dem 
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~ b e r e n  qegment, wohl  a b t ~  am unteren wahrgenommen. Ba 
letzteren findet man niirndich s tets  e h e  netzantige Str&tur, 
welche Jadurch bedingt wird; dass mehr  weniger runde oder 
eifözmige Rautne neben einandei3 zerstreut und durch dunk- 
Ierq,Zwischeilriiurn,e von  eiriniidei- getrennt sind. Beiin ersten 
Anblick, besonders an den Stel len,  wo diese Räume überall 
eiemlich gleich gross sind, möchte man beinahe glaribe~i, man 
hätte e s  mit  einen1 Epith,el z u  thun. Dies  is t  aber  nicht der 
Fdt: die rundlichen Eäume  (Fig, 35.) sind lreine Zellcii, sori- 
dern nur hellere, vielleicht dünnere Stellen in de r  Kapsel. 
Es bilden dieselben nicht seltqn Streifen, welche Jtidurcli 
gegen einander s b ~ t e c h e n , ~  dass die Raume  fn dern einer1 
Streifen kleiner und in den1 angrenzenden grösser sind,. De r  
Durchmesser dieser Riiume schwankt zwischen 0,006 und 
0,04 Mm. Da jedoch die untersucliten Icapse l~ i  auf Ticliogo- 
nisn gesamrnsl$ worden waren, so  lag der  Gedanke  nalie.., ob 
nicht diese Struktur  vielleicht nur  eiqe scheinbare, ein Ab- 
druck der Irisseren Olser82iche der Wuschelschnle sei. 111 der . 
Tha t  zeigte die Epidermis der  Tichogonien eine ganz :ihn- 
ljche Zeichnung, iiidessen wnren ,bestlinclig die Riiume auf 
derselben ungemein kleiner als auf den Bierlrapseln der Ne-  
cititien, so dass die ursprüpglich gefundene Struktur  letzteren 
eigen z u  sein scbeint. 

Noch erwähnensworth isf der  Umstand., dass  das scliüs- 
selartige untere Kapselsegnient mit einem 0,OG Mn]. breiten 
horizontalen Rand, e twa wie ein Tellerrand: versolieri ist. Ein 
entsprechendes Gebilde findet, sich arn oberer] $egrnerit und 
heide Riinder legen sich auf einander. Ausserdem ist  zu be- 
merken, dass die gegen einander gekehrten Riinderflacherr sehr 
f ~ i n  und schräg gestreift oder  vielmehr gefurcht sind (Fig, 
86.). D i e  Adhnrenz beicler Rapselhtilften wird zweifelsohne 
dadurch hervorgebracht, dass  jede erhabene Linie der Rand- 
Bäche des einen Kapselsegmentes in eine Fuoche der  Rnnd- 
fläche des anderu hineinpasst, s o  dass dic beidcn Furchen- 
systeme d e r  beiden Kapsclhälften eng i n  einander gccifen. 

Der  friiheste von un8 baobgchtete Ent~icklungszustar i i l  
ist de~$~ellige, wo GapseIn fünf  und vierzig bis! s,ecliazig 

I 
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Kugeln und darüber ent.h'ielton, welcl~e den in  Pig. 37, dar- 
gestellten Anblick darboten. Ob dies Furchungskugeln oder 
eben so viele gefurchte Eier vraren, blieb lange ungewiss. 
F ü r  die erste Ansicht sprach d e r  Uanstand, dass sbets ein 
einzjger Embryo :sich i n  jeder Kapse l  ' entwickelte, welcher, 
ursprünglich winzig lclein, allmälig an Gtösse zunahm, W&- 

r end  die Dottermasse .in demselben Verhältniss verschwand. 
Merkwürdig indessen blieb es immer ,  dass diese fraglichen 
Purchungskugeln gerade wie gefurchte Bier nussalicn. Es 
waren gelbe durchsichtige, '0,12 bis 0,17 Mmb breite Kugeltt, 
welche aus einer grossen Anzahl kleinerer zusammengesetzt 
erscl~ienen. ,Le tz te re  waren vollkomi~ien durchsichtig und 
k la r ,  indem ihre Oberflache allein ,mit Irleinen, stark licht- 
brechenden, übrigens nur sparsam vorhandenen Dotterlrürn- 
chen bestreut war. Mit einem W o r t e  boten diese I<ugelii 
die grösstmöglichste AcIinlichlceit mit einem in dem letzten 
Stadium der  Furchung Qon L o v  6 n nbgebiIdeten Ei der 
Alodiola~ia i~aurmorr~tn I ) ,  wo nian die licllen Kerne, die Dot- 
tevkörnohen und die D o t t e r h a u t  allein wahrnehmen kann. 
Ob eine H a u t  bei diesen Kugeln vorhnnderi war ,  liess sich 
zwar nicht mit Bestin~rnthcit erlronnen, 'obgleich eine deut- 
liche Contour (Fig, 37. :L') über die inneren kleineren Rugeln 
(Rerne) hinwegging. Beim Zerdrücken geIang e s  mitunter, 
eine A r t  leerer Hülle zu belromrneri, welche aber  gleich dar- 
auf zerfloss und e twa  dieselbe Beschaffenheit wie die Kerne 
zu  besitzen sohien. Diese Kerne waren übrigens keine ei- 
gentlichen Zellen, entliieltcn keine ICernkörpei-chen und zer- 
fieleh beim Driiclr wie Klumpen einer gallert- oder talpi-tigen 
Substanz. Laven erwähnt gerade dasselbe von den Kernen 
LI ei IlTodiolaria, 

Ein anderer Umstand rinterstützte noch 'die Aosicbt, dass 
die in  den ICapaeln enthaltenen Rugeln vollkommene Eier 
waren : ihr Du'rchmesser stimmte nämiich mit demjenigen de r  

ri 

I) Bidrng til Känneclomen om Utvecklingen af Mblluska lamelli- 
branahiata. Xougl. Vetengkaps -Akademie- Handliogac Stock- 
liolm 1848. Tab. X ,  Fig. 37. 



reifen Eier aus dcm oberen Theile des  Eileiters ganz und 
g:br überein: man konnte also k8uin mi t  einiger Wabrs'chFin- 

lichkeit annehmen, dass  die Ei$r  auf ihrer weiteren Wallde- 
rung bis zur  Scheidenöffnung eine 50 bis 60fach grössere 
.Masse erlangen würden. WKre auf diesem W e g e  ein neues 
Nahrungsmstcrial hinzugekommen, s o  hätte zweifelsohne das- 
selbe eine ganz andere Beschaffenheit, als de r  übrige Dotter 

gezeigt, während die vierzig bis sechszig Rugeln  in jeder 
Kapsel alle einander vollkommen gleich waren. Deshalb 
.neigten wir uiis zur Ansicht,  dass  die IFapseln viele Eier 
enthielten. 

Merkwürdig jedoch blieb dabei das  Fac tum,  dass  unter 
den vielen in einer Kapse l  enthaltenen Eiern s tets  ein ein- 
ziges allein zur Entwicklung kam, oder wenigstens, dass  mir ein 
einziger Ernbryo sich heranbildete. Wir dachten dann ttn 

die sonderbaren Beobachtungen I< o r e n's und D a n  i e 1 s s en's 
iiber die Entwicklung von Bucciduna undatzcna und Purpz61.a 
lapillusl). Diese Beobachter zeigten nämlich, wie sich in der1 

Eierkapseln genannter Sclinecken immer nur eine weit IrIei- 
nere Anzahl von Embryonen entwickelt, als die Zah l  der  ur- 
sprünglich vorhandenen Dot te r  und sie glaubten sich zu über- 
zeugen, dass  jeder Embryo  aus der  Verschmelzung mehrerer 
Eier entsteht. 

Man konnte indessen schon daraus auf eine gauz  andere 
Erscheinungsreihe schlies8en, dass  die kleinsten beobachteten 
Embryonen eine nicht viel betriichtlichere Grösse  als die ge- 

furchten Zier  besassen, so  dass man schon deswegen ver- 
n~u then  durfte, der  Embryo  bilde sich nach der  gemö hnlichen 

Norm, d. h. aus einem einzigen Ei.  Glücklicher Wei se  mnrde 
endlich ein Embryo in  der  Zeit der  Rotationsbewegung angc- 

, troffen. DerseIbe stellte ein ru.ndes, auf de r  ganzer1 Ober- 
f * 

. fläche bewimpertes Wesen dar,  dessen Durchmesser 0,112 
Mm., d. h. etwa die Grösse  nicht sehr  dicker Bier  betrug. 
Er drehte sich bald von rechts nach links,  bald Ton links 

1) Bidrag til Pectinibranohiernos Udvil~lingshistorie ; af J. Il o r e n 
og D. C. D a n i e l  s sen. Bergen 1851. 
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nach und wicdernm in einer nielir schrägen Richtung 

innerhalb der Dotterhaut (Ii'ig. 38.). BS zeigte sich d s o  da- 

bei, d r s s  die früher erwähnte, über  die Dotterkerne hinweg 
laufende Contour,  einer wirklichen, obgleich ziemlich wei- 
chen Membran entsprach. D e r  Inhal t  des Enibryos bestand 

nicht mehr  aus den .durchsichtigen Kugeln mit den feinen 
Dotterkörnchen darauf ,  sondern aus  einer undurchsichtigen 
grobkörnigen Masse, einer A r t  Emulsion mehr oder weniger 
grosser fettghnlicher Tropfen,  worin aber  der Unterschied 
zwischen einer peripherischen und einer centralen Schicht, 
welchen man bei den Gaateropodeneiern zu finden pflegt, 
nicht k l a r  hervortrat, oder wenigstelis war die peripherische 
Schicht im Vergleich zur  centralen ganz ungemein dünn. - 
Bei den meisten Mollusken, deren Larven bekannt sind, 
nimmt man gewöhnlich a n ,  dass der rotirende Embryo sich 
mit Cilien bekleidet, welche entweder unter der Dotterhaut 
gebildet werden und dieselbe durchbrechen, oder' einfache 
Auswüchse cler Dotterhaut selbst darstellen; bei vielen auch 
is t  eine so!clie H a u t  nicht einmal vorhnndcii. Bei Neriiina 

ist  in1 Gegentheil dei. Embryo innerhalb der Dottermemlirm 
mit einem Wimperüberzug versehen und dreht sich in  der 
Membran selbst herum. Es ist  übrigens keine ganz neue 

Thatsnche, d a  L o v 6 n dasselbe von Curdium z. B. abbildet I ) .  

Wie lange die Drehungabewegungen dauern mögen, wurde 
nicht beobachtet, d a  der  sorgfältig aufbewahrte Embryo die- 
selben etwa fünfzig Stunden lang vollfuhrte und starb, ohne 
aus  de r  Dotterhaut herauszutommen. Niemals waren wir 

glücklich genug, um einen zweiten in  demselben Stadium ZU 

treffen. 
Ueber  die A r t  und Weise iles Dot ter furchungspro~es~e~ 

wurde also nichts ermittelt. Die  vortrefflichen Beobachtun- 

gen K n  r 1 V a g t '  s iiber die Dotterfurchung bei Actaeon wei- 
chen von denen, welche L ovCn  bei flIodioluria, Cnrdium 
U. 8. W. anstellte, in  mehreren Momenten beträcl~tlich ab, 
indessen m6chte wohl der  Prozess bei Actaeon unter da$ von 

1) A. a. 0. Tab. XII. Fig. 87- -92. 



L o v & n  aufgestellte Schema unterzubringen sein, wean man 
nur einige Abänderungen in V o g t '  s Darstellung vorn.nirnmt, 
welche um so gerechtfertigter erscheinen, als derseIbe den 
ersten Ursprung der peripherischen Rugeln nicht ,ermitteln 
konnte. Ohne Zweifel würde der Purchungsprozess bei ~ e -  

a*it{na ein ganz ähnliches Bild abgeben. 
Die Folge unserer Beobachtnngeri führte uns zu einem 

ganz anderen Resultate als das,  welches sich nach K o r e n  
und D a n i  e l  s s e n s Untersuchungen herausstellte, da wir, 
wie es weiter unten ausgeführt werilen wird, zur unumstöss- 
lichen Gewissheit kamen, dass der sich s~us  dem einen1 Bi 
entwickeInde Embryo die übrigen Zier auffrisst. Dadiirch 
aber nähern sich unsere Beobachtungen denjenigen von C a r  - 
p e n t e r ,  welcher die Richtigkeit der Beobachtungen beider 
norwegischen Forscher bestreitet und behauptet, die Jungen 
von Pz6rput.a ZapiZlus entständen nicht d iirch Verschmelzung 
vieler Eier, sondern dass jeder aus einem einzigen Ei heran- 
gebildete Embryo eihe beigegebene Dottermasse auffrisst I ) .  

C a r p  e n t  e r  behandelt die Frage sehr weitliiuftig, ob die von 
H o r e n und D a n  i e l s  s e n als Eier sufgcfassten Körpcr 
wirkliche Eier sind, und kommt zum Schluss, dass unter den 
fünf bis sechs hundert" in eine Kapsel eingeschlossenen 
Eörper~ i  nur einige wenige wirlsliche Eier (true Ova) 
und die anderen eiiihnliche Körper (egg-like bodies), Dotter- 
Sphären sind. Bei Purpura wie bei Neritina gellen alle diese 
Körper die Furchung eiri, sie sollen aber nicht mit einer 
besonderen Membran umschlossen sein, obgleich K o r e n  unll 
~ a n i e l s s e n  eine Dotterhaut und gar  ein Chorion daran 
wollen wahrgenommen haben. Eben so wenig, wie wir bei 

I) C arp en  ter:  On the development o f  the Embryo of Purpu~ffi 
ZapiElus. - Quarterly Journal of microscopica1 Scieuoe.. Trans. of thc 
miorosc. S~e ie ty  of London 1854. p, 17, 

2) Die beiden (dia französische und die englisclie) Ucbersetzungen 

von Kore r l .  und D a n i e l s s e n s  Abhandlung solIep nu r '  voll „GD 
Eiern and mehrK in jeder Kapsel sprechen, während die Originalab- 
handlung 5 bis 600 und darüber richtig angiebt. S. Bidrng til Pecti- 
nibranchiernes etc. p. 21. 
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n 
Nerilina, 'hat C a r  P e n tue r bei Purpul.a einen ursprünglichen 

I 
1 Unterschied zwischen den *sich zu Embryonen entwickelnden 

i Eiern - also seinen .true orva" - und seinen eishnlichen 
Körpern finden können. E r  war jedoch darin glücklicher, 
dass er einen Unterschied in der Art und Weise der Fur- 
cliung beider auffand, da während die einen und zwar seine 
eigentlichen eiahnlichen Körper eine gleichförmige Furchung 
durchmachen, die anderen sich im Gegentheil zuerst in zwei 
U n g 1 e i C h e Segmente theilen sollen-, deren kleineres wahr- 
scheinlich der Ursprung der s. g. peripherischen Schicht ist. ' 

Diese Beobachtung gehört übrigens C a r p e n t e r  nicht, son- 
dern B u slr a n ,  der die Entwicklung von Purp.ura auch stu- 
dirte und zu demselben Resultate wie C a r  p a n  t e r  gelangte 
lind zur Abhandlung desselben mehrfach beitrug. C a r  p en -  

1 ierii t e r  betrachtet nun die eiiihnlichen Körper als von den C' 
verschiedene, blosse DottersphBren, aber der Unterscliied 
zwischen beiden mochte wohl ni&t so grass sein, und in 
der Tha t  liisst sich kein anderer angeben, als der des spä- 
teren Schiclrsales. Es erscheint nicht unwahrscheinlich, d ~ $ s  
die Genesis beider Gebilde dieselbe ist, dass beide ganz auf 
dieselbe Weise i m  Eierstock gebildet werden. Die Furchung 

der eishnlichen Körper spricht dafür, dass es wahre Eier 
sind, da, ein solcher Prozess gerade dem Ei eigenfhümlich 
ist, und selbst der von B u sk  aufgefundene 'Unterschied in 
der Burchnngsweise möchte wohl nicht so erheblich erschei- 
nen, da nur gesagt wird, dass manche unter den in der 
Kapsel enthaltenen eiähnlichen Körpern eine sehr ausgepriigte 

I 
Ungleichheit der ersten Segmeiitation zeigen, was nicht die 
Möglichkeit ausschliesst, dass die anderen eine zwar weniger 
ausgeprägte aufzuweisen hntten und ausserdem wurde es 

nicht einmal mit Gewissheit nachgewiesen, dass die ersteren 
clie EI, g. wirkliclien Eier wahrhaftig seien. Wir hdten dalier 
alle in der Kapsel soiyohl von Neritina wie von Purpura ent- 
haltenen Körper für genuine Eier; wodurch aber die moisten 
in ihrer Entwicklung gehemmt werden, das bleibt freilich ein 
Räthsel. 

Das  weitere Verhalten der. sich nicht entwickelnden Eier 



scheint bei  Puipura und bei Neritina ein verschiedenes „ 
,sein. Nachdem ililmlich die unfruchtbaren Do t t e r~phßren  in 
den Kapseln der  eratgenarinten Schnecke die Furchung durch- 
gemacht haben I), so zeigen dieselben eine entschiedene Nei- 
gung zum Zusammenfliessen. Sie hängen dann mit Zähigkeit 
an einander, so dass man nur  mi t  Schwierigkeit die einzelnen 

,gefurchten Kugeln 'von einander trennen Icann, endlich ver- 
schwinden die Begranzungslinien dieser verschiedenen Rugeln 
ganz und gar uiid es  bleibt nur  ein einförmiges Conglomernt 
von kleinen D ~ t t e ~ s e g m e n t e n  iibrig. F i n  solches Zusammeri- 
fliessen findet bei Ncrilina niemals statt .  Zur  Zeit, wo der 
E ~ n b r y o  auftritt, zerfallen die unfruchtbaren. gefurchten Eier 
,in Kugelgruppen, deren jede e twa ein halbes Mal so  gross, 
wie ein grtiizcs Ei, mitunter jedoch auch kleiner ist. Diese 
Dottergruppen bestehen meistens aus  einer grösseren und 
mehreren IrIeineren Dotterkugeln. Niemals aber  zeigt sich 
selbst eine leichte Adhäsion dieser Rugelgruppeii a n  einander 

>t 
und es  bleiben dieselben getrennt, bis sic dadurch untergehen, 
dass sie vom Embryo verzehrt werden. 

Ob wir gleich seh r  vielc Eier  untersuchten, so fehlten 
uns doch einige Uebergangsstufen von dem einen Entwiclr- 
lungsstadii~m zum anderen, was sich leicht dadurch erlrliireri 
lasst ,  dass die kleinen Kapseln vollkommen undurchsichtig 
sind und eröffnet werden müssen, bevor mari z u r  Prüfung 
des Inhaltes vorschreiten lrann, so dass  man in einer gege- 
benen Zeit -verhältnissmiissig viel weniger Eier  untersuchen 
lrann, aIs bei vielen anderen Mollusl~en. Es sind namentlich 
die früheren Entwicl<lungsstadien, weIctie nur sehr  selten 
angetroffen wurden, weil wahrscheinlich der noch sehr  lrleino 
Embryo unter den vielen gleich grossen gefurchten Eieru oft 
übersehen wurde. Man hntte zwar  dia Vorsicht beobucliten 
sollen, dass man iiur solche Eierkapseln unters ichte ,  \velche 
an einem bestimmten, gekannten Tag gelegt morderi wlren,  

s o  dass immer sowohl das  Alter .des E ie s ,  wie der  wahr- 
scheinliche Entwicklungszustanc1 hätten aunähernd bestimmt 

1) Carpsnter; &. a. 0. p. 23. 
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werden können. Dies  war  aber nicht möglich, zuerst weil 
stets n u r  eine einzigeEierkapse1 auf ein Mal gelegt wird und 
ausserdein weil die Neritinen in der Gefa~~genschaftniemals Eier 
legten. Es gelang nicht einmal, Eier  im unteren Theile der 
T u b a  oder i n  der Gebiirmutter zu iiberrascben. Wahrschein- 
lich sagte  den Thieren das  Leben im ruhigen Wasser nicht 
zu, da sie i n  diesem Zustandekein einziges Mal frasseii. Da- 
durch i s t  ein Bild des regelmiissigen Entwiclrlungsganges 
nach Wochen und Stunden, wie V o g t und S a r s bei anderen 
Molluslren thnten, unmöglich geworden. Diese Regelmässig- 
keit m i s s  übrigens den ä~isseren Verhältnissen, Temperatur 
11. s. W. untergeordnet bleiben. 

D ie  kleinsten wahrgenommener1 Embryonen, welche das 
Wjnlperkleirl scholl vollirornmen eingebiiast liatten, stellten 
einen unregclmässigen Cylinder dar,  welcher durch eine leichte 
lcreisförmige Einkerbung in zwei Theile zerfiel; letztere wol- 
len wir  mit den von V o g t bei Actaeon gebrauchten Benennun- 
gen lCopftheil (partje c~phal ique)  und Unterleib oder eigent- 
licher Le ib  (partie abdominale) belegen. D e r  ICopftheil tragt 
auf ,der Riickenfliiche eine Erhabenheit, die einen mehr oder 
weniger deutlich ovalen Wall  darstellt und mit sehr zarten 
Wimpern besetzt ist. Es is t  dies die erste Spur des Segels, 
worauf die Cilien ihrer Dünnheit wegeri anfangs lraum wahr- 
nehmbar sind. Dicht  vor diesem Segelrudiment an  dem vor- 
deren E n d e  des Thieres sieht p a n  eine flache Vertiefiing, den 
Mund. Auf der Bnuchseite des Ropftheiles, diclit unter der 
Mundvertiefung, tri t t  dann bald ein scheibensrtiges Organ auf, 
welches Anfangs sehr schmal und lsurx, allmiilig iiach hinten 
an  Grösse  zunimmt. Dies ist die erste Andeutung des noch 
deckellosen Pusses. Zu dieser Zeit sind die iuneren Organc 
i n  dem eigentlicbenLeibe noch nicht vahrnehmbar. Sehr bald 
nimmt die das  spätere Segel vorstellende Erhabenheit rascli 
zu, indem sie sich s:~umartig entwickelt und deren Rand sich 
rnit langeren deutlicheren und zahlreicheren Wimpern besetzt. 
Dieser R a n d  wird im Verhältniss zur  Segelmernbran seIber 
beträchtlich dicker (Fig. 39, 40). In demLeib bildet sich eine 
geriiumige Leibeshöhle (f) , worin ein Haufen Bildungsmasse 



' Js eine A~ihänfung verschieden grosser, fettähnlicher Tröpf- 
chen sich ansamme'ik (G). D e r  PUSS (d) stellt ein eifürmiges 
d 

Organ dar, welches diclce Wandungen und eine innere Höhle 
' besitzt. Letztere scheint mit der Leibeshöhle zusammenzu- 
hängen. Der  P u s s  ist iioch volllcomrnen unbewimpert. Die 
grubenförmige Anshöhlung am Vorderrailde liat sich zu einer 
queren Mundöffnung (b) gestaltet, welche i n  einen i.öhrenför. 
migen Schlauch (C) den ebeii auftretenden SpeiseItaiial führt. 
Der  Eingang in die Mundhöhle i s t  r ingsum bewimpert urid 
das  Speiserohr flimmert von Aiifaiig' a n  auf seiner garizen 
Oberfläche, 5l.lnlichwie S a r s ,  K o r e n ,  D a n i e l s s e n ,  C a r -  
p e n  t e r ,  V o g t U. a. m. bei vieler1 anderen Ccphttlophoren- 
ambryonw sahen. 

Wie man sieht, tr i t t  der Dsrmlranal  beimNeritiiieilembryo 
gleich früh uiid selbst vielleicht noch friiher wie *der Fuss  auf, 
was jedenfalls eine auffallende Erscheinung bleibt. Bei Ao- 
taeon ') zeigen sich nach V o g t's Beobachtungen die Ver- 
dauungs- und Assim'ilationsoi~gane erst  sehr spät,  viel später 
z. 33. a ls  .die Otolithen und die Schale, Aehnliches wurde 
von .Sars,  L o v h n ,  K o r e r i  und D a n i e l s s e n  U. A. na- 
'mentlich bei Nudibrancliiaten gesehen, qnd bei Bz~ccinzs7?a soll 
sogar nach den Angaben der beiden letztgenannten Forscher 
das Auftreten des Herzens demjenigen des Speiserolires vor- 
angehen, was  ztvnr unwahrscheiulich erscl~eirion dürfte, wenn 
C a r p  e n  t er's Beobachtungen eine Bestätigung finden sollten, 
dass der Darmliibnal bei Puipura Eapillus gerade  s o  früh er- 
aclieint wie wir bei Nwitina sahen,  denn i n  diesem Falle 
wiii.de sich W ohl.B.z~ccinunz wie Purpu~a und Neritina verlittl- 
te.n. Denn gerade wie wir beiNeritinenembryonen die Speise- 
röhre gebildet und beflimniert finden, bevor die ersten Spuren 
der  Gehör- und Sehorgane, der Schale 11, s. W. erschienen 
sind und zu einer Zeit, w o  der F u s s  kaum bemerkbar ist, so 
auch soll C a  r p e n t er2) die VerhAltnisse Lei IJur19u?*a getrof- 

1) Rechcrches sur l'embryogbnie do I'Actkon. Ann. des Sc. Nst. 
Trois. Serie. VI. 184.6. p. 63. 

2) A. b. 0. pl. 111. fig. 8. 
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fen haben. Aehnlich erziihlt L ßy d i g ') von den Paludiricn- 
ernbryonen, dass sie schon mit dem Munde, dem After und 
cler Anlage des Schlundes und Darmes zu einer Zeit versehen 
sind, w o  noch keine Spur von  einem Ohr  vorhanden ist. 

Dieses schnelle Auftreten der Verdauungsorgane Lei Ne- 
ritincnembryonen ist für  die weitere Ausbildung des Thieves 
höchst bedentungsvoll. Von  diesem Augenblicke an ist  er nicht 
mehr ein blosser unreifer Embryo,  sondern muss als einc in 
der Kapsel  frei herumschwimmende Larve betraclitet werden, 
weiche den übrigen Kapselinhslt, d. h. die Schwestereier , dic  
riiul~t zur Eiitwicklnng kamen-, sich aneignet und auffrisst. 
E s  ist dies keinesweges eine blosse Verrnu~bung - welche 
übuigens schon dadurch gerechtfertigt erscheinen dürhe,  dass 
der anfangs winzig kleiu'e Embryo allmäljg an Grösse zu- 
nimmt und eiidlich die gauze Kapsel ausfüllt, wiihrend die 
übrigen Dotter zurüclctreten und schwinden -- sondern eine 
durch die Reobacllt~ing dargetha~ie Thatsache. Schneidck man 

die Eierlrapselii vorsichtig auf, so tri t t  der kleineEmbryo her- 
aus und schwimrht z\vischeii den zahlreichen Dotterklun~pen 
frei h e ~ > u ~ i ~ .  ES sind letztere die schon erwiilinten d~ircli das 
Zerfallen der unfruchtbaren ~ i e r  gebildete11 Kugelgruppen, 
welche, so\vohl die grössereil wie die kleineren, vollkommen 
klar i ind durchsichtig, nur schwach goldgelb gefli-bt sind; sie 
bestehen aus  einer Lionlogenen, ziihen, fettähnlichen Substanz. 
Diese Rugeln werden von einer dünneil, farblosen Schicl~t 
eines schleimartigem Stoffes eingehüllt (Fig. 40 A.), worin 
Lussei.st feineDotterlrFrncheti stecken, d,ie gewöhnlich SO grup- 
pir t  erscheinen, dass, an1 so z11 sagen, Körnerstrassen auf der 
Oberfläche der ICugeln entstehen. Dies is t  drts Nahruiigs- 

material der jungen Neritina. Die  Larve  schwinitnt itn \Yasser 
unter dem Mikroscop hern111 und bald' sieht inan, wie sie sich 
einer Dottergruppe niihert und dieselbe durch das Schlagen der 
Segelwimpern in drehende I3ewegurigeu versetzt, während das 
Thier  selbst stjll'steht. Dadurch werden die Kugeln der Mund- 
oflnung allmiilig herangebracht, nicht um -- wid man gern 



glauben möchte, - mit einem Mal verschlucl~t,  s o i i d e r ~  L>loss 
abgeleclrt zu werden. Die Kugeln werden fortwährend 
vor der  MundöEiung gedreht, wiihrend das Thier  vermittelst 
seiner Wimpern die Dotterlrörnchen der farbIosen äussereii 
Schicht abreisst und verzehrt. Man sieht dieselbeii in den 
trichterförmigen Schlund hineingezogen , w o  sie durch den 
Wimperiiberzug in zitternder Bewegung erhalten werden,  bis 
sie die Leibeshöhle erreichen und sich zur Nalirungsmaterial- 

ansammlung hinz~ifügen, wolclle schon d a  vorhanden ist. Ob- 
gleich man die Dotterlrörnchen einer Kugel  in den Schlund 
bestiiqdig hineinwandern sieht, so riimmt doch ihre Anzahl 
nicht sichtlich ab, s o  dass man gezwungen wird anzunehmeri, 
dass sich neue ICGrnchen - wal~rscheinlich aus  der  dui.c'lsic11- 
tigen, goldgelleri Dotterkugel, bilden, um dic verschIucl<ten zu 
ersetzen. 

Dieses Fressen der jungen Neritinen iiinerhalL der Eier- 
Iiapseln genügt,  um illre Volumeneunahme ztz erlcliiren, denn 
das  Thier ha t  gegen das Ende  des Embryonallebe~is ein 40- 

bis GOfacT~es Volun-ien erreicht. Diese Erscheinung möchte 
wohl wieclerum fur C a r p e,n t er ' s  Ansicht sprechen , welcher 
ebenfalls die Ingestion von Dotterlrörncheu i n  den Oesophagus 
von ~ u ~ p u 7 . a  i, beobaclitule. C a r p  e n  t e r  bemerlrt dabei, xnnn 
kijnne nur  selten, unter besonders günstigen Verhsltnissen, 

das Aufnehmen dieser Körnchen wahrnehmen. Bei N e ~ i t i n a  
abor i s t  die Saclie leichter und das Pressen kann  ziemlich bei 
jedem Embryo beobachtet werden, so dass  darüber  kein 
Zweifel obwaltet ; und nicht nur die beiliegenden Dotter  frisst 
das  junge Thier auf, sondern auch fremde Gegenstände, wie 
Diatomaceen z. B„ wenn solche bei der  Eröffnung der  Kapsel 

ins  Bereich seiner Segelwimperil gernthen. Einige Male sahen 
wir, wie ein solclier Embryo eine Navicula oder eine X~zeclra ' 

in den Schlund hineinwimperte. Nichtsdestoweniger müssen 
wir Anstand nehmen, K o r e n  und D a n i e  l s s e n  in ihrem 
Streite gegeu C a r  p e i l t  e r  geradezu Unrecht zu geben, d a  sich 
Manches in *ihrer Durstellung und ihrer1 Abbildungen Endet, 
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das sich durch ein blosscs Pressen nicht wohl erklüren lässt. 
So  soll nian z. B. in der  Leibeshöhle der jungen Buccinum- 
iindPrii.puracmbry~nen eine Dotteransanlmlung treffen, welche 
aus lanter uu~er le tz ten  Eiei-n besteht. Nun ist die Speiseröhre 

bei dcn Ind iv id~~en ,  w o  sie schon wahrgenommen wird, so eng, 
dass die Eier unverletzt 4unmöglich durchschlüpfen kGni~en. 
Auch fitlilet man in  der Leibeshöhle der Neritinenembiyonen 
irn entsprechenden Zustands keine E i e r ,  sonderii eine blosse 
Ariliäufung mehr oder weniger grosser Icörner oder Tropfen, 
deren Beschaffenheit und Fa rbe  mit der Dottersubstanz iiber- 
einstimmen. S o  grosse Körpcr  wie die Eier  selbst würdeii 
natürlich dieNeritinenembryanenniemals verschlingen köniien. 
Dabei jedoch is t  benierkenswerth, dass die aufgefressene Nah- 
rung sich innerhalb des Embryos nicht ganz selten so zu Ku- 
geln ~usammenbal l t ,  dass die slrandinavischen Naturforscl~er 
wohl hätten verführt werden lrönneil, ähnliche Gebilde im 
Magen der  Purpura-  und Buccin~imembryonen für Eier zu er- 
kliiren, w a s  ein sehr begreiflicher Irrtl~urii wäre. R o r e n 
und D a n  i el s s e n sollen zw a r  auch beabaclitet haben, dass 
die Eier  der beiden fraglicheil Schnecken sich innerhalb der 
Kapseln einander nähern und h d b  und halb zusammen- 
schmelzen, .w%hrend sic sich mit einer gemeinscbaftlic~enHü11-1~- 
membran bekleiden, zu einer Zeit, w o  keine Spur, meder von 
der Speiserlilire noch von der Mufidöffnnng wahrgenommen 
wird. Dies  lässt  sich aber mit C ar p e n  t er 's  Darstellung 
unmöglich i u  Einlrlaug bringen, und wegen der Analogie mit 
Neritina können wir  nicht umhin zu glauben, letztere sei der 
Wahrheit  näher geblieben. Auffallend bleibt jedenfalls'Meh- 
rercs i n  der Entwiclrlungsweise der beiden von K o r e n  und 
D a  n i e 1  ss  e n  beabachteten Ctenobranchiaten. So z. B. sollen 
die E ie r  von Bzcccinunt ga r  keine Furchung eingehen, was bei 
Purpura jedoch nicht der Fall ist. 

Nachdem der Neritinenembryo eine gewisse Grösse er- 
reicht, eine Speiseröhre und einen Mund bekommen und fremde 
Dotter  aufgefressen hat,  erst  dann t r i t t  die Schde  auf. Bald 
liernach qeigt sich der Deckel und die Sinnesorgane, Auge 
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wd Rörkapsel: zugleich. 111, dieser Zeit  h a t  das  Velum @eine 
höchste Entwicklungsstufe erreicht (Fig. 42 und 43) und von 
nun. a n  niinmt; es allrnaiig a.b und tr i t t  stufenweise zurück 
(Fig. 44 tind 45). D ie  I-üliler ersclieinem zuerst als Bleirle 
Höcker neben den Augen und nehmen alliniilig z u ,  so dass 
sie sich zur  Zeit, W,O das Thier  die F a p s e l  vei.liisst, als deut- 
liche Fühler zu erkennen geben. Wenn das  Segel volllrornme~ 
geschivunden, die Reibplatte gebildet und der  Zungei l l~nor~el -  
appparat aufgetreten i s t ,  dann  ers t  springt die Eierkapsel auf, 
und die klcine ~Vevilina tr i t t  aus, um fortan als f~-eieschneclre 
zu leben. Sie kriecht auf der  Tichogonia, haruin , deren Schale 
die Eierkapsel t i ~ i g  unti firidet. daiqauf die mikroskopischen 
Ooganismen, weIche i h r  unstatt der  schon:verzchrten Sch~~rester-  
dottern zur  Nahrung dienen, sollen. 

Wir woll'm jetzt auf '  die vci.schieclonen Organensysteiue 
des Embryo n&ar: eirig.ehen und zuerst  mi6 der histologischen 
Beschaffenheit der ursprünglichen Gewebe nnhngen.  Ein 
Emhityo ; der das  Stadium des Fressens eben erueiclit hat, be- 
steht mit. Ausnahme des Segels und des, in derLeibeshBhle an- 
gehiiuften BlJdnngsmateriaIs aus einem einzigen Gewebe:  so- 
wohl der Fuss,  wie die Leibes\vandungen werden durch dent- 
liehe; circa. 0,0026 bis 0,0059 Mm.. grosse Zellen (1Tig. 5G) 
gebildet, welche mehrfach  übe^ einander gescliichtetsind. Jede 
Zelle. enthnlt eine gewisse. Anzahl lcleine, der1 Dotterköriichen 
iLhrilichaKörperchcn, welclie Wahrscheirilich auch mi t  den letz- 
teren eines und dasseIbe sind, Mitunker, besdnders bei Essig- 
säuiezusatz, tr i t t  in jeder ein Kern1 hervoi-. Sehr  bald aber 
erscheint die ggnze Leibesoberfläche mit einem zierliclien 
Pflasterepitliel bekleidet. Letzteres is t  vollkoinruen wim- 
perlos und obgleich die Bussere ISaut der Neritineri übeilatl 
flimmert, so zeigt sich doch das Wimperlrleid beirxi Embryo 
nicht, oder erscheint dasselbe erst  gegen das letzte Stadium 

des EmbryonaIIebens. E ine  Ausnahme macht zwar  der Fuss, 
wdcher  schon sehr frülibeflimmert.erschaint, so w ie  auch das 
Segel, dessen Wimpern aber  den wahren Plimnlercilieii nicht 
wohl vergleichbar sind, Andere C~phalophorenembryonc.ii 
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sind dagegen auf der ganzer1 Leibesobe~ABclie bewimpert, 
wie z. B. bei PaZz~cZi?za vivipn?'a 7). 

TVäbrend die nnclcteu Schnecken irn s ladium clesEmbryona1- 
lebens mit einer Schale versehen sind, welche sie erst ziemlich 
~ ~ a t  verlassen, so fiihren die Neritinenembryonen in derEier- 
lrapsel ein schou zien~lich selbststiindigesLeben; bevor sie eine 
Schale bekommeil. s i e  bewegen sich und fressen sogar zu 
einer Zeit, wo sie noch volll~ommen naclrt sind. Die e.rste 
S p u r  der  Schale mird leicht iibersehen, weil dieseIbeurspriing- 
lich eine volllrommen drirchsichtige, dünne, farblose hIembran 
daistellf,. S ie  sitzt wie eine 1\1Iiitze dem hinteren Icörperende 
auf und gleicht der Gestalt  nach ehernNapf.  Bei einein circa 
0,30 Mm. langen Embi.yo hat te  dieser Napf (Pig, 41) eine 
Breite von 0,20 Mm. tind liess schon eine grosse Anzahl von 
conccntrisüheri Anwaclisalreifen mahriiehmen , wonach man 
schliesscn darf, dass die Schrtla schon lange bestand, aber der 
Durchsichtigkeit wegen übersehcn wurde. Der  Mittelpunkt 
dieser napfförmigen Schale mird von einein etwas confusen 
Tileil eingenommen, w o  keine Zuwachsstreifei~, wohl aber mit 
Vacuolen vergleichba~e hellere Stelle11 vorhanden sind. Dieser 
niittlere Thei l  i s t  ws~hrscheirilicli seiner Zeit die erste auftre- 
tende Schale gewescn. Von demselben aus gehen radiäre, ab- 
wechselnd hellere urid dunklere, wenig deutliche Streifen bis 
zum Schalenrande. Diese Schale enthielt rioch keine Spur von 
KalksaIzen und gehörte einem noch augen- nnd otolithlosen 
Eilibryo an , welcher aber scliou mi t  einem feinen Pflaster- 
epithel bekleidet . E r s t  später tritt der Ka lk  i n  der 
Schale  auf und zu derselben Zeit nimmt letztere eine eigene 
granulöse Strulrtur an, welche dadurch bedingt wird , dass 
dunklere, anscheinend diclrere Stellen, durch schmale, durch- 
sichtigere Streifen von einander getrennt sind (Fig. Gd). Wie 
der  coniplicirte Schnlcnbiii des ermrachsenen Thieres dadusch 
allm5,lig zu Stande kommt ,  is t  niclit \v»rohl einzusehen. Eine 

iihnliche Struktur wurde schon von K o r e n  und Da-  

1) L e y d i g ,  n. a. 0. p. 137. 
3% ii 1 l or'  s Archiv, 1657. 14 
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n i e l s s e n  i )  bei der Embryonalschnle von Pzcrpura lapilkls 
gesehen und abgebildet. - In  der  Schale, womit die Aplysien 
ähnlich ~ v i e  die  andeisen Nudibrarichiateri , viilirend des Lar- 
venlebens versehen sind setzt sich nach V a ri B e 11 e d  e n ' s  
Beobachtungen 2) kein Kallc ab. V o g t  *) erzEhlt dasselbe von 
Actaeon. Bei f le~it ink aber  zeigt sich der ICallr, wie gesagt, 
schon innerhalb der Eierkapsel, u n d  zwar bald früher bald 
später. Oft giebt schon eine noch riapfförmige Schale beizu-  
Satz von Essigsäure ein paa r  1<01-ilensä~ireblasen, während 
in anderen FBllen, eine die Neritinengestalt schon zeigeiido 
Schale keine Spur  von kohlensau13en-i IZallc entliblt. Bei 
Bicccinum und Pu~pzwa t r i t t  der XCnlIr in dei, Schale ebenfalls 
noch innerhalb der Eierkapsel auf,  wie IF o r e ii und Da  - 
n i e l s  s e n  angeben. 

Die anfangs napfförmige Scliale wiiclist auf der Büclcen- 
flache schneller als nach de'm Bauche zu und da sich d e r  Ern- 
bryo zu derselben Zeit nach Vorn kriimmt, uni3 dadurch eine 
concave Bauch- und eine convexe Rüclcc~ifläclic bekommt,  so 
biegt sich die Schale, welche de r  sie nusschwitzenden Leibes- 
oberfläche dicht anliegt, gleichfalls 11ncIi vori]. So entsi;elit dic 
Schneckengestalf, velche a i~fangs  zwar mehr an  eine Nautilus- 
als an eineNeritinaschale erinnert. Jedoch neigt sich bald die 
rechte Sohalenseite, indem sie fortwgchst, e twas gegen die ur- 
sprüngliche Achse des Thieres , wodurch die Sclii.auLenliiiie 
entsteht, welche der Schneckenschale eigenthümlich ist. So 
lange die SchaIe noch napf- oder mützenf6rmig i s t ,  s o  bildet; 
deren Oeffnung ein regelmässiges Oval, welches obch iiind un- 
ten eine gleiche Wölbung besitzt. Nachdem abe r  die erste 
Windung vollendet ist, nimmt die Schalcnöfiuung eine Gestalt 
an, die schon andei3swo sehr treffend mit derjenigen eines bp- 
zantinischen Fensters verglichen wurde. D i e  Ailwachsstreifcii, 
welche aufangs bei der einer1 flachehNapf-darstellenden Schale 

1) A. a. 0. p. 30. Tab. IV. fig. 34. 
2) Reclierchcs sur i o  dbveloppement des Bplysies. Bulletin do  f Acad. 

de Bruseltcs. T. VII. 1840. p. 239. 
3) A. a. 0. p. 58. 
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deutlicli auftreten, vcrschwiilden beim weiteren Wachstlium 
allmälig ganz. 

Beim noch jungen Znlbi,yo is t  keine Mantelhöhle vorha~i-  
den. D i e  Schale liegt cler äusseren Körperhaut dicht an  und 
letittere bildet kcine Falte. D e r  durchsichtige Schalenrand er- 

liebt sich s o  wonig iiber die angrenzcnden X-Iauttlieilc, dass er 
nur scliwer wah~genominen wird. Auch muss man, um die 
Schale zu ~ tudi rc i l  , deii Embryo der. Fliulniss Iiberlassen, 
welche die Schale frei lcgt, Bald jedoch bildet sich auf dem 
Rüclceli des  Embryo,  dicht vor dem Schalenrande eine Yertie- 
fung, eine' A r t  3EIolillrelilc, we1cllebogenföi:mig diesen Schalen4 
rand entlaiig quer über  den Naclren 1Luft. Indessen plüchst 
die Schale weiter, indetn die 1-Iaut, wodurch dieselbe abge- 
sondert wird, eine erhabene Fa l te  hinter der  EIohlltehle bil- 
det, welche sich von lxintell nach vorn iiber tliese Eohlkehle 
hinwegwölbt. Dadnrcli entstehf; eine Duplikatur der EInut, 

deren obere Fläche die Fortbildung der Schale übernimmt, 
w5ihrend die uiitere Fläche die D e B c  eines JXa~tmes bildet, 
dc s s t~ i  Boden der Naclcen des Sh imes  ist. Dieser Raum, der 
durch die  frühere I-Iohlkehle oder I-Iolilrinne, deren Ränder 
gewachsen sind, gebildct worden i s t ,  stellt die Mnntelhtilile 
vor. D i e  Kante,  w o  die obece Fläclio der Zla i i tdupl ika t~~ i n  
die u n t e ~ e  iibergcht, ist cler Mantelrnnd. Von diesem Bus 
scheint die Schalenbildung am lebliaftesten vor sich zu gelieu. 
V o g t  beinerkf bei Actaeon, dass der Mantel gerade a n  dieser* 
Stelle der  Scliale ani s t i i r l~sten anhaften soll, und da die SchnIe 
sich über diese Stelleganz frei %inweg ve~lßagert ,  so vergleicht 
e r  diesen freien Tbejl der  Scliale mit  jedem freien Oberhaut- 
gebilde, I;. B. dcrii freien Thcil des Nagels ; er ist  sogar iiber- 

. 

zeugt,  dass die 8chaleilbildu1ig mit dem Nagclwacbsthums- 
prozessübereinstimmt. 1) Indessen linnn inan sich schwer vor- 
stellen, wie  eine S c h d e  &ren Zuwaciis i n  der hinteren Gegend 
erhalten sollte, um so  nielir , als  die Schale iti diesem Falle, 
nach der  Mündung z u ,  ari Durchn~esser  unrriöglich zunehmen 
könnte. 



E d o n n r d  C l a p a r e d e :  

Der  auf die erlrl5irte Weise gebildete Mantel besteht aus 
den früher bescliriebenen 0,0026 bis 0,0039 Mm. grossen Zel- 
len und dadurch weicht der,  Neritinenemlrryo von Aetaeon ab, 
w o  die eben gebildete Manteldecke, wie die iibrige I-Iaut, 
nach V ogt ' s  Dnrstellilng, aus  einer homogenen Substanz be- 
stehen soll, worin niir einige wenige, rundliche ICörporchen 
eingestreut s ind ,  welche an  die Kerne  der Embryonalzellen 
aus der peripherisclien Schicht erinnern. V o g t  nimmt bei 
Actaeon an ,  dass die Zellen dieser letzten Schicht einerseits 
die Schale und andererseits die I-Iaut bilden, indem sie zu 
einem homogenen Gewebe  zusammeoschn~elzen,  welches nach 
aussen z u  einer Schale e rhsr te t ,  tviihrend es  nncli innen gal- 
lertartig und coxitraktil bleibt. Dagegen ha t  L e  y d ig  
bei Paluditiaembryonen in Uebereiiistimmung w i t  der IIaut- 
beschaffenheit bei Neritinenlnrven; die H a u t  aus  klarcn, zar- 
ten Zellen mit blbschenförmigem ICerne und einem Rernlrör- 
perchen gebildet gefunden. A.  V. N o r d  m a n  n fand auch 
bei den Tergipesembryonen dcn ManteI aus Zellen zusammen- 
gesetzt, welche aber  nicht l ag l ig  wie bei Nerit ina,  sondern 
liinglicli und ohne deutlichen Kern  waren. 

Die Mnntelhöhle des Embryo is t  volllronirnen unbe- 
flimmert, w lh rend  s ic  dagegen bei Buccinum und wahr- 
scheinlicli auch bei vielen anderen nach K o r  e n und D & -  

n i  e l  s s e n ' s  Angaben von Anfang a n  rnit Plimn~ercilieri be- 
.kleidet ist. Zwar s ieht  man oft ~ o t t e r k n g e l n ,  welche von 
aussen he r  in die Mantelhöhle eingeilrungcn s ind,  in dersel- 
ben  lebhaft rotiren. Niemals indessen konnten wir Wimpern 
in der Höhle entdecken, und wir mussten dtther iui Umher- 
sclilagen der Segelwiilipern und in clen Strijinungen, welche 
dadurch im Wasser  erregt waren, die Ursache de r  Bewegung 
suchen. 

Bei weiterer Ausbildung des N s r i t i n e n e ~ n b r ~ o  tritt Pig- 
mentbildung in der H a u t  auf. B i e  und d a  zeigen sich Irobl- 
schwarze Flecke auf dem Mantel,  welche durch eingelagerte 
Pigmentl~örnchen gebildet sind. Die  Ablagerung schien niclit 
in den Hantzellen, auch nicht in den Epithelzellen selbst, 
sondern zwischen denselben in der  Grundsubstallz statt  zu 
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finden. Bei  Embryonen, tvelchc schon zwei Di*ittel der Eier- 
Bapsel erfüllten, bildete dasPigment gleichsam Masclien auf dem 
Mantel, ohne dass  nlnn hatte sehen können, ob diese hlaschen 
\virkliclien Zellen entsprechen oder  nicht. Eine besondere 
Pigmentablagerung findet dicht unter dem Schaienrande statt 
und zeigt sich als ein schwarzer Streif rings um die Schalen- 
öf f~ iong herum. D e r  Mantelrand , welcher den Schalenrand 
umsäumt und gewissermassen iibermuchert, erscheint unter 
dem Mikroslcop schön ~ve i s s ,  aber  dicht hinter demselben 

findet in den vorgeschritteneil Stadien des Embryoaallebens 
diese Pigmentablagerung s tat t  (Fig. 44 1'). Dieses Pigment 

besteht wie im übrigen hlantel aus  feinen Körnchen, welche 
in keiner1 Zellen enthalten zu sein scheinen. V o g t  erwiihnt 

etwas Aehnliches bei den Larven  des Actaeolz. Auch er 

Ironnte keine Pigrnentz o l l  e n wahrnehmen, verniuthet aber 
deren Anwesenheit. Bei Actaeo~l ging diese. Pigmeutbildung 
der Trennung der Schale vom Mantel unmittelbar voraus. 

D e r  F u s s  is t  ursprünglicli eine A r t  Selieibe (Fig. 39 d), 
die unter  dem Munde sitzt. Er besteht aus denselberi Zellen 
wie die Hau t  und bedeclrt sich sehr  bald mit einen1 feinen 
Flimmerüberzug. Dass  d e i  F u s s  flimmert, wBhrend die 
Übrigen Theile des Einbiyo -wirnperlos sind, muss wohl eine 
Bedentung iii der  Oekonomie des  Thieres hallen und in der 
That erlangt der  F u s s  eine grosse Wichtigkeit als Greif- 
orgari. D a s  Nahrungsmaterial, die zahlreichen Schwester- 
dottern des Embryos ,  liegen um denselben herum, müssen 
aber in den Schlund desselben hineingewimpert werden. 
Dies  geschieht vermittelst des Fusses ,  der sich rinnenförmig 
gestaltet  und durch die Beregi ing  seiner Wimmercilien die 
Dotterkugeln dem Munde noru'hrt: Dotterkörnchcn werden 
auf diesem Wege  von den Kugeln abgerissen uiid hinunter- 
geschlürft. Wirhrend das Thierchen eine Kugel frisst, oder 
besser gesagt ableckt, 'so wird clieselbc in rotirender Beme- 
gnog erhalten, was  8owohl durch die Segel- wie durch d i e  
I'i~sstvimpern geschieht. 

Z u  derselben Zeit ,  wo .die Sinnesorgane auftreten, cr- 

scheint zum ersten Mal siif der Rückenseite des. Fusses eine 



. hprnartige Platte, die erste Anlage cles Deolrels, Es ist übri- 
gens lreise Platte, sonclern vieli~iehr ein Snhn, der  zuerst auf- 
tritt. Es ist dies der  Prooessas, wodurch der Declrel in die 
Schale eingreift. Dieser Processus erhebt sich nicht gerade 
senkrecht über die Ebene des spdteren Declcels, sondern bil- 

det mit derselben eirien zicinlich grossen Winlscl. Er schwillt 
nach oben zu etwas kolienartig an (Fig. 59) und geht nach 
unten in  einen Ilalbkreis über, der in der Declrelebene liegt 
und eine blosse Verdiclrang des Deckels ist. Von dem 
Zaliri aus gellt ein durchsichtiger, diiiiner Flügel nach der 
linken Declrelseite zu und verschtnilzt dann mit dern llachen 
Theil des Declrels. Dieser embryonale Daclsel zeigt keine 
Spur v.on der f ~ ~ s e r i g a n  Strulrtar, die wir bei Gelegeribeit des 
erwaclise~ien Tbieres kennen lernten. E r  cntliiilt ursprüng- 
lich keinen Kallr, i s t  aber in  der Näho des Zahnes friihzeitig 
gelbbraun gefiirbt, ~ Q l ~ r e z ~ c l  der vordere Rand  vollkommen 
blass ist, Die Ränder des Fusses sind gewalstet und Uber- 
wuchern den Declrel nacli. dem Rüclcen e n ,  so  dass in der 
Profilansicht der Deckel auf beiden Seiten von dem Paren- 
chym des Fusses bekleidet zu sein scheint (Fig, 44). 

Die Bewegungen des Fusses wie diejenigen des Thieres 
überhaupt sind meistens träge, jedoch iiehrnen sio gegen da8 
Ende des Embryonallebens an Behencligl~eit und Munterkeit 
5511. Bai jedem Stoss, jeder leisen Erscliütteriing, lrlnppt da8 
Thierchen seinen P u s s  urn n n d  scbliesst auf die Weise seine 
Schale zu, aber gleich streckt es Fuss  und Kopf wieder her- 
aus, sobald es merkt,  dass die GeFahr doch nicht so  dro- 
hend ist. 

V o g t  sollreibt den1 Fusse bei Actacon eiric sehr ~vicbtige 

Rolle als  Trligcr des enibryc;nalen Blutkreislacifes zu. Ab- 
wechsclrid soll dieses Organ ansch~vclleiz und viedar zesam- 
menft~llcn, wodurch die Flüssigkeit der Leil.teshölile ein- und 
ausgepumpt wird. Auf die Weise wird der Stoffwechsel er- 
leichtert, sind das EIerh findet in dem Pusse  fiir eine Zeit 
einen Stellvertreter. L e Y d i g soll et\vas Aehnliches bei Pa- 
hcdifin wulirgcnomme~i haben. -- Wir hege11 keinen Zweifel 
darüber, dass ein Austausch von .Flüssigkeit zwischen der 
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Puss  und Leibeshöhle bei N e ~ i l i n a  stattfindet, indessen kann- 
ten wir keine regelrnässigen Expansionen uncl Zusammenzie- 
hungcn des Pusses wahrnehmen. 

E s  ist hier die Stelle zweier eigenthümlicher Lappen Er- 
wlhnung zu tliun, die bei Neritinenembryonen zwischen dem 
Fusse und dem Mrlnde erscheinen (Fig. 42 p). Sie sind ge- 
rade wie der Fuss  bewimpert, wahrend der übrige Leib noch 
lcein Wimperlcleid besitzt, und setzen nach dem Munde zu 
die bewimperte Rinne fort, WOZU sich der  Fuss beim Pressen 
gestaltet. Dieselben werden durch den Brusttheil, d. h. den 
zwischen dem Kopfe und dem Fusse  gelegenen Theil des 
Thieres gebildet, welcher sic6 während des Embryonal1ebei.i~ 
in zwei Flügel. auszieht, offenbar um die Zufuhr des Nah- 
rungsmaterials bis in  den Mund zu erleichtern. In  den letz- 
ten Entmictl~ingsstadien treten allmälig diese PlUgeI zurück 
und verschwinden vollkommen. E s  sind diese Flügel offen- 

bar dasselbe wie die Lappen,  welche V o g t  zuerst aq einer 
Seeschneclcenlarve entdeckte, die er  deswegen für die Larve 
von Pneumodennon hielt I ) ,  weil er dachte, diese Lap l~en  seien 
die Anlage der  Pteropodenfliigel. Seitdem haben G e g e n -  
b &ur7 s Beobachtungen clargethan', dass die fragliche Larve 
mahrsclieinlicli keinem Pteropoden angehört. Die Aehnlich- 

keit mit Nc?+ililza lässt ebenfalls vermuthen, es handle sich 
um eine Gasteropodenlarve, bei welcher diese Brustlappen 
freilich viel mehr entwickelt als bei den Neritinenem- 
bryonen sind. 

Das Segel erscheint zuerst als ein ~ u l s t i g e r  Wall, welcher 
ein mehr oder weniger regelmiissiges Oral  auf dem Kopftheil 
des Embryos bildet. Das  Oval schnürt sich bald an der 

s te l le  ein, welche der von vorn nach hinten gerichteten Achse 
entspricht und dadurch entsteht gewissermassen eine Bisquit- 
form, oder wenn man lieber will, eine liegende Achtfigur. 
Allrniilig erhebt sich der Wall und entfernt sich vom Kopf- 

1) S. Vogt's  Bilder aus dem Thicrleben. Franlsfurt a. M. 1858 
p. 393-195, und Beitrag zur Eiitwickliingsgescliichte eines Cephalo- 
phoren. - Zeitsclir. f.  wiss. Zoologie. Ed. VIII. 1855. P. 16% 



theil, womit e r  jedoch durch eine clünrie d~irclisichtige Meni- 
bran verbunden bleibt. Anfangs ist c r  ganz naclzt und lvim- 
perlos, bald aber  ersclieiiien dürine Cilieii anf dessril Ober- 
ftzche, die langsam hcrumsckilsgen. D e r  Virnpersaiirn lauft 
also von dem einer1 Segellappen auf den ;~ndereri, wie s c l i ~ ~ ~  
L c y d i g  bei PaEudi9ia ') uiicl G e g  e n b a u r  bei den I-'teroPodetl 
und Ileteropoden srigeben. ICurz darauf iibe~sclireiteii die 
TVimpern die Llinge der zur selbigeii Zeit aiirtretenden Ci. 
lieu des Fusses und des Schlundes und wschseii z u  sLarkan 
Haaren heran. Nienlals jedocli.erreicllen sie eine Länge, die 
man mit derjenigen der von V o g l  beiLn Segel  von ActueolL 
abgebildeten Cirren vergleic1iei-i lrönntc. , vcbrigei is  ist nicht 
bei allen Seefornien das Soge1 nlit solchen ungehe~ireri Cir- 
ren ausgestatt.et: bei den mcisten triigt der  verdickte Saum 

des Organes, s o  viel man aus L o ~ ~ & n ' s ,  S a r s ' s ,  N o r d -  
r n a n n ' s  und Anderer Abbildungen erselien kann, niclit über- 
m&ssig lange Wimpern,  obgleich sie gewöhnlich Jgngei. als 

bei Iire~it2~?cc sein mögen. Bei Bi~ccinum und Pu?pzc~-n sind so- /I 

gar  die Scgelwin1pt:i-n nach K o r e n  und D a n i e l s s e n ' s  Pi- 1 

gurcii veili&ltnissmiissig kauin s o  laiig wie bei Neritiiiaem- 
bryonen: sie sind aber  niclit allein da, sondern wechseln init 

längeren Cilien a b ,  ~velcl ie  eigentlich tillein V o g t ' s  Girren i entsprechen und clie wir mit S n r s  Schwimmhaare (Svönime- 4 

haar) nennen dürfen. I 
Die Membran zwischei~ dem ~vulstigeii Wall - der fortan \ 

den veriliclzten SegeIrand darstellt - und den1 RopSt.lloi1 des 
Embryos niinmt nach iind'nnch an Grösse  ZLI, wiilirerld siali 

jede I-Iälfte des Veluins iiacli hinten trichterförrnig vertieft. 
In  der Einschniirung des Segels selbst, dicht v o r  dem vor- 
deren, nach der Bsuchseite zugskelirteri Raiide befindet sich 
der Mund. D e r  Zweck dieser Einriclitung lhsst  sich leicht 
erscliliessen, denu man Begreift. wohl, dass clad~xrch bclie dnreli 
die Segelwimpern erzeugte Strömung die Nahrungstheilclieri 

ai 
1) DBSY die PaIudinenembryone ciii Rudiruent von Voliim be- I 

sitzen I i a t  sclion L o v e n  vor L e y  d i g  gewusst. S. dcsselbcn Bidrag 
til RCrinedomen am utveclrlingen af Laiiiol1il)rnncliiatn. p. 98. 
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dem Munde eufülirt. - Bei den frei im ~ a s s e r . h e r u n ~ s c h w i m -  
meilclen Schneckenembryonen Irommt dem Segel eine andere 
wiclitige ~ u n c t i o n ,  die Locomotion zu. Hier aber,  wo dhs 
'rhiercfien nur einen sehr  beschränlrtcn Raum zur Verfügung 
hat., ver3cliwindet dieser Zweclr fast  v~llkomrnen. Die Neri- 

liiieriernbr,yotlen können sicli zwar  mit Hülfe des Segels bc, 
wegen,  d a  inan dieselben nicht selten in einem Tropfen 
Wasser uiiter den1 Milrroslrop sich heruintuinmeln sieht. Dieses 
Cchwinimen is t  aber  ~i ic l i t  sehr  lebhaft, was ICcinen Wurider 
nehrrieri wird, wenn man bedenkt,  dass njchb ejnmal dieser 
tvassertropfen dem Embryo  i n  der  Kapsel zu Gebot steht 

urid dass e r  sich nu'r schwer und Inngsxin zwischen den zB- 
heil Dottermassen bewegen Irsnn. Dei Nutzen des Segels 
4 s  Tngostionsorgnn i s t  also wabrscheinlicl~ iieei bedeutender 
und es  spielt dasselbe beiin Alzt des  Fressens eine so  wich- 
tige Rolle  11rie der Buss und die Brustlappen. Desswegen 

bedarf das  T h i ~ r  keiner so  langen Segelcirren, wie gewisse 
sich frei Iierumtuinmelnde Seefosmen. Wenn die Fühler und 

Ominatophoren sich lieraribilden, s o  erheben sie sich aus dem 
Grunde der trichterfiirmigen, durch die Segelmenibran gebil- 
deteii Vertiefung, und letztera sitzt um deren Wurzel, wie 
eil1 ICragen um den EIals. D a s  Segel ist  übrigens sehr con- 
tractil, wird niit grosser Leichtigkeit nach vorn gespannt oder 
nach hinten ~zurücBgebi*acht, oder cndlicli volIlzomn~en zu- 
sammeogeschlagcn , wshrend die junge Scl-inecke sich in ihr 
Gebiiase ziiriiokzieht. Alle  diese Bewegungen werden durcli 
besonclere Organe verniittelt, die wir gleicli besprechen 
werden. 

D a r  vcr~liclito Segelrand bestclit aus  einer einzige11 Zellen- 
reihe, wie dies sich schon dadurcli kund giebt, dass kleine 
Xinlrerbungcn zwisclien je  zwei Zelle11 niclit selten vorlian- 
den sind. Durcli Zusatz von Essigsaure treten diese Zellen 
mit einem scliönen deutlichcri Kern  leicht Iicrvar (pig. 53~). 
Es sind ovale prall gefüllte, etwa 0,012Mm. breite Zellen, deren 
Ihm circa 0,008 Mm. iii i  Durcllrnesser misst. sie eiitlisiten 

.feine I<örperchen, die wolil von den Dotterkörnclien lierstam- 
mcn möchten, da sie mit denselben die grösstc Aelinlicbkeit 
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besitzen. Sie tragen auf ihrer der  aragewnchseneu Seite ent. 

gegengesetzten FlEiche eine grosse Aiizahl Wimpern, die wohl 
$ 

als Auswüchse der Zelle zu  betracliten sind. Dadurch \.vrr- I 
t 

den also die Embryonen der Neinitinn von denen des 
i Edwa~ds i i  abweichen, bei welchen jede Zelle des Segelrandcs 

eine .ejnzige Wimper trageh soll  j). AiiE der  Segelrneinbrali 1 
selbst erkennt man bei Essigsäurezilsatz ein Pflaster von 
unregelmässigen , etwas länglichcii Zollen (Fig, 53 b) , deren 1 
Orösse diejenige de r  Randzellen sogar  etwas iiberschreitet. I 
Diese Zellen zeige11 einen hellen, nicht scharf contourii~ten 

Kern ,  mit einem deutlichen Ke~*nlrörperchen. G e  g eil  b a u r  i 
fand ii brigens ebenfalls bei Essigstiurezusatz iin sc1iei11l)ar f 

i; homogenen Gewebe der  Segellappen bei den ETyalenceen ganz 5 
I Blinliche , zarte Zellen 2). - I n  der  Diclre de r  Membran 

selbst erkennt man ohne Anlvendung von Reagentien inorlr- 1 
b 0 würdige faserige Gebilde, welche sich bei niiherer Betrrtchtung I sehr bald als die TrHger der Beweglichlreit des Segels her- 
I ausstellen., ES bind dies spiadelförmige Körper ,  deren eine 

Spitze L i s  zum Segelrande reicht, wülirend tlie andere nach i 

dein Icopftheil des Embryos  zu gerichtet ist. Diese spindel- 
förinigen. Faseru sind in dei- Mitte etwas angcscliwollen (Pig. 
48) und lrrenzen einander in den mnunigfaclisten Richtungen. 
Jeden Augenbliclr sieht man entweder die eine oder  die an- i 

I dere Fase r  in der Mitte an  Diclre zunehmen, wahrend sie i darngerniiss auch kürzer wird : dadurcli wird die entsprechende 
Stelle des  Segelrandes angezogen und eingelrniclrt oder ein- 
gebuchtet, uni sich wieder ausz;ispannen, sobald die Paser 

sich wieder verlängert und verschmiilert. Nicht selten sind 
I i 

diese Fasern einfach oder. gar  mehrfach gegabelt,  so  dass I 
von der  mittleren dickeren Stelle mehrere Aeste atisgehe~i, 
Bei Ess igs~urezusa tz  erscheint in der  Mitto j eder  spindelfijr- 

t migen Pnser  ein deutlicher, ovaler, 0,003 bis 0,004 Mm. lan-  

ger Kern ,  so  dass die Fasern selber als Zellen mit eine-m 
1 

i 
runden Nucleus in der Mitte z n  betrachten sind. Dieselben 

i 
1) N o r d m a n n ,  a. ci. 0. p. 94. 
2)  Pteropoden und Heteropodeii p. 35. 
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I rönn te~  ihrer Punction wegen als embryonale Musl~elhsern 
angesehen warden. - Eine faserige Struktur des Segels 
wurde schon bci gewissen Schneokenlarven angegeben, ohne 
dass man n&her darauf einging. P ng t z. B. b e m ~ i k t  bei 

n c r n e ~ f i  1) , dass das membranöse , den verdickten Rana  und 
die Girren tragende Segel ,  ynzweifelhaft GbrÖs, name~tl ioh 
zur Zeit der vollkorninenen Expansion erscheint; man sfibe 
dann gerade, s c h w a ~ l i  inarkirte und init der umgebendcri 
Grundstibstiqnz yersclipolzene ragern,  die sich von der Basis 
bis zuin Segelranda begeben, offenbar um depselben, zu  4e- 
wegen. Allein über di.e Zellennatur dieser Gebilde hat V o g t  

angegeban. G eg  a n  b aiir' s Darstellupg der Beschaf- 

fenheit des Velums bei den Hyalenceen ') hat  qber mit den 
eben besprocbeqan Yerliiiltnisserr bei N e ~ i t i n n  eine auffhllende 
AeliiilieliLeit. Nncb innen zu fand qr  irn Sqgel radiiir vor- 
laufende, oft  verästelte und mif Ieichteli A a s c l ~ t v e l ] ~ ~ g e n  ver- 
s.eliene Fasern ,  die. sich gegen d a s  Centrurn des Velurn au 
verlieren sollen, und er verrnuthet scbsn, dass die Anschwel- 
lungen Iqerne enthalten könnten. Noch üboreiristimmen~er 
mit den fraglichen Gebilden nrls dein Segel von flardtino sind 
die Muslrclzellcn, 3y.yelche vqn demßelben Forscjjer in der 
Schwanz- iinii Nziclrcnblasc von Limax- uud Clausjlieqern- 

bryonen 4) beobachtet wurden irnd schon, früher V Q ~  Oe G a r  
S chrn j d t ") gesehen worden waren, 

Vergebens v u r d e  irn Segel von ?3eritincnembryn~e~ naoh 
Gefiisseri oder sonstigen ICauiilen geeuoht, die zum ICraisleuf 
eilier blutiihnlichcil Flüssigkeif hatten diene0 können, 1% oilea 

und D a n  i e l s s  e n  übrigens, welche früher das $egsl Lei ge- 
\rissen Sclineckenembryone~i alq -4tlirilungsorgan ansprachen 

1) Embryologie cle 1'ActSon. A.  a. 0. p. 46. 
3) A. a. 0. P. 3G. 
3) Ziir E~~twiclrlunpsgescliiclitß der Landgastcropoden , ron Dr. C. 

G e g e n b  a u r .  Zeitsclir. ffir wiss. Zoologie. Bd.  111. 1851, p. 37G und 
377. Tab.  X. Fig.  3. 

4) Ibiri. p. 400. von Clairsilia si?rsilis C 11 R r D. - ,Auch im Herzen 
derselbeii. p. 404. 

5) Ucber die E n t w i c k l ~ i n ~  ,von Limaa: ugrcstis. M Y l 1 er'  s Archiv 

1851. p. 279. 



und Geflisse in deinselbea wollteri gcfunden haben i ) ,  sollen 

ihre  hiCej~iung dahin verändert haben,  dass diesc vermeintli- 
chen Gefässe Bewegungsorgane sind,  weil sie dieselben bei 
Buccinbm- und Pr~rpuralarven als deutliche Muskelfasern el.- 
kannten. 1) Bs sollen sich mehrere derselben a n  einander 

legen und hie und d a  veriisteln. Die Verzweigungen sollen 
um so  härifiger und dünner werden,  je  mehr die Muskel- 
röhren sich der' Segelperipherie n h h e t . ~ ,  und indem die fci- 
neren Aeste einander oft durchkreuzen, soll  ein Mus1~clnet;i 
zu  Stande kommen ,, das  dazu d ien t ,  'd ie  SegeIIappcn nach 
allen Richtungen z u  bewegen. E s  sind also diese Muslrel- 
röhren gerade dasselbe, wie die enibryonalen Muskelzelleii 
der Neritinen-, Limax- und Clausilienembryonen, nur  bemcr- 
Iren die uorwegiachen 3?orscher in  Bezug auf die 13escliilffen- 
heit dieser Muslrelröhren , ' sie seien ini Stande,  L e y cli g's 
Ansicht iiber die Muskelstruktur bei Molluslren zu bekriiftiger, 
und das Ergebniss ihrer  Beobachtungen weiche von L e b  o r t 
und R o l i i n ' s  Angaben ab - wie man schon aus  dem Aus- 

druck ,,h!Iuskelröhi.enu selbst Ii&tte erschliessen dürfen. Wir 
selbst können init L e y d i g ' s  Darstellung , bei vielen Mnl- 
luslren wenigstens, überhaupt 'nicht vollsllindig einverstanden 
sein, d a  wir ausser der  wirl~lich vorhandeneii L eydig 'schen 
Röhre noch eine Struktur  des Röhreninhaltes, eine feine 
Längsstrcifung finden, welche, wie wir anderswo zeige11 wcr- 
den, der  optische Ausdruck iiusserst feiner Fibrillen ist. Die 
embryonalen Muskelfasern des Segels sind aber  jedenfalls 
lieine solche Röhren,  welclze durch die Verschmelz~zng voii 
hintereinander liegenden Zellreihen entstelleil sollen, es  sind 

viel mehr einzelne, jsoliint f ü r  sich dastelieilde Zellen. Nur 
hier und d a  scheinen sich die feinen Anslkafer zweier Zellen 
zii verbinden, was man vielleicht als die erste Anlage einer sol- 
cher~ Röhre deuten könnte. - O b  sonst  eine transitorisclie 

1) Bemärkninger til Molliis~ceriies Udvilclirig. - Nyt Magasiri for 
Naturvidenskaber~ic. V. Christiania 1848, 

2 )  Eidrap ti l  ~ectiriibi.nnchiernes UdviliIitigsliistorio p. 15. 16. Tab. 
11. 8g. 23 und 111. Fig, 16. 
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~ t h ~ ~ n ~ s f u n k t i o n  dem Segel zultornmt, wie v a n  B e n  e d  e n  1) 

scfion vel-niuthete, steht dahin. ,V0 g t .will nichts davon 

F wissen, weil er  lieber dem Fasse  eine solclle Rolle zuschrei- 
ben z u  müssen glaubt '). 1 Von d e r  Zeit a n ,  W O  die Fühlcr  deutlich werden, nimmt 

I 
das Segel allniälig a n  Umfang ab. D e r  mittlere Theil des- 

k selben schwindet am schnellsten und die beiden Lappen blei- 

B ben a ls  kleine Kragen an  der  Basis de r  GUhler zurück (Fig. 
45), um kurz darauf volllronimen einzugeheu. 

D i e  grosse Entwickluiig des Segels bei Neritina ist  eine 
l iöcl~st  interessante Thatsache,  d a  dies das erste Beispiel 
einer Li~rvenform bei einer Süsswasserschnecke ist. Zwar 
wurde schon Aehiiliches von L o V 6 n bei Pnlr~di7za entdeclct, 

i< und. spiiter +on L e y d i g  wieder gefunden, aber das Segelru- 
V 

diment erreicht bei diesem Ctenobranchier eiue nur unbedeu- i 

I tende Gröcse. Ausserdem durcliliiuft der P a l ~ d i n a e m b r ~ o  
dieses Larvenstadiunl in den Eihüllen selbst, innerhalb des 

M~itterleibes, während die junge Nerilina als eine volllrom- 

!. mene Larve  z u  betrachten ist, d a  sie das Ei schon verlassen 
F 

1 hat  und sich iu der Eierkapsel, zwischen deii zahlreichen 
Scliwesterdottern frei herumbewegt. 

W i r  erwähnten schon, dass die Ne~itinenernbryonen sich 
dadurch anszeichnen, dass der Verdauungsnpparat beinahe 
gleichzeitig mi t  der  Sonderung des Kopf- und Abdomin-al- 
theiles auftritt. Auf der  vorderen Seite, in dei* zwischen den 
beiden Segeliappon befindlichen Ausbuchtung bildet sich der 
Schlund als eine trichterförmige, bewimperte Vertiefung. 
L e y d i g 3, giebt bezüglich der  Patudinaembryonen an ,  dass 

a- 
1 bei ihnen die Muildöffriung in Bezug auf das Segel anders 

gelagert sei, als bei  den .mit einetn Segel versehenen See- 

f gasteropoden, bei welchen sich der  Rilurld ztvisclien den' Se- 
i gellappen befindet, w'ahrend er  bei Paltldina unter dem vor- 

1 deren Rand des Velums liegt. D a s  Verhaltniss w&re also 

I* 1) Xecherchcs sur lc d&peloppemcnt u e s  Aplysios, 8. ri. 0. P. 339. 
8 )  Embryog6nie da llAct&on. a. a. 0. p. 60. 
3) A. a. 0. p. 148. 
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bei den Neritinen gerade wie bei den  Paludinen und niclit .wie 
bei den Mecrsctineclren. Indessen möchte wohl de r  Gntcr. 
schied nicht so  gross sein und wir  firiclen nirgends die An-  "; 
gabe ,  dass cler vordere Segelraud zwischen dern Munde 6 
tind dein Fiisse v e r l a ~ ~ f e ,  s o  daiss der  Mund in der i 
Mitte :clos Segals gelagert sei. Vo g t  ') sagt  z w a r  bei Actoeon, I 

det- M ~ i n d  liege zwischen den beidon Segellappcii, das lrarin 
man aber gerade sn nutf.fassen, wie die ITcrh:iltnisse bei Pa- 1 
Zudina und Nerifinn: sintl. e g a n  L) a u  r giebt ausserdem 
ausdrücklicli an, dass bei den Heteropoden 2, der  Mund sich 
aus einer an1 V n r d e r  e n Scgelrand entstehenden Vertiefung 
biidet. Bei den ITyaleaceen 9 bbemcrlcte e r  et>enf:~lls z~vi- 0. 
scher1 dem Frisse und der  vorderen Einbuchtung; des  Veluius 1 
d.w Auftreten der  Mund'ii~ffnung uncl überhaupt bei allen Pte- 

ropoden 4, sali er das Segel  o b e r h  n l  b des Mundes.  Damit ,] 
übekeinstiihmand befind.ct sich de r  Muna  der Lamcll ib~aii-  

chlerernbryoneii V a r dem oberen Sogelrand. Dcsslialb neli- 
inen wir keinen .Anslund, ttSotz L e y d i  g's Beiiierlcang , eine 
völligo Uebereinstimniiing zwischen don Soe- und Siisswasser- 
speoics i n  Betreff de s  Mundes ea behaupten. - Azis der 

. Ernbryoiinlmnsse sondert sicli die Speiseröl-ire, a l s  cin ge- 
streclrter von vovn nach hinten laiifefezidor .ICnnnl (Pig. 39, 
40, C.)., 3viihrencl sich die Leibeshöhle rund um denselben 
herum pbildct (9 und mit einer klaren Fliissiglieit erfüllt. 
D i e  Wnndnngnn dar Speise~.öhrc hestehen aus grossen , mit 
einem d u ~ ü h  l3ssigs5ure leicht dnrstellbarcn Kern  veisehonen 
ZelIen, die mit denjenigen dea verdickten Segeli.andes eine 
grosse Aehnlichlreit Iiabon. Sie enthalten, wie letztere, sp5ir- 
lich zerstreute, den Dotterlrörnoheil älinliclie ICöi.per.ctieli, 
und sind auf der  nach dem Lumen der  Speisoröh1.e zage- 

kehrten Seitc .mit dürinen llTiinpern aosgc?ststtet. D e r  1iintei.e 
Theil des Oesopliagns tritb mit einer iri  der LeibesIlölile an- 

1) A. U. 0. p. 68: .Ln bouche est cncli8o profond6ment entro Ics 
deux Liranches recourb6es des Organes rotatoires," 

2)  Uiitersuehungcn über Pteropoden und IXeteropoden, p. 163. 
3) Ibid. p. 34. 
4) Ibid. p. 100. 
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gehäuften Dotterrnasse in  Verbiadiing, welcl-ie dadurch an I 

Umfang zunimmt ,* dass die in den Schlund fortwlihrend liin- 
eingewirnpevten Dotterpartilrelclien sich dem schon vorhan- 
denen EIaufen liinzugeselIen, Letzterer  stellt den künftigen 
Magen mit  der Leber  vor und in der  That tritt bald eine 
Sonderung desselben in zwei kuglige Massen ein, deren eine 
dcm Magen (Big. 42 und 48 el)  und die andere der Leber 
(e") entspriclit. Ers tere  allein bleibt mit der Speiseröhre in 
Verliindiing. Anfangs nimmt man keine Mernbraa um defi 

rudimentären Magen herum wahr ,  indessen ernclieint ilach 
kurzer Zeit um die fottiihnliclie, s ta rk  liclitbrechende Dotter- 
niasse eilt dünner, heller Saum, walclier detn Auftreten einet. 
umliüllenden H a u t  zu entsprechen sclieint, obgleieli iii der- 
selben keine deutliche ~ t r G k t u r  erkannt  werden Ironnte. Von 

der Magen- ~ ~ n d  Lebeiperiplierie geben Stränge aus, wodurch 
dieselben  LI der  Leibeswsndung befestigt werden (Fig. 40). 
Die L e b e r  besteht anfiiriglich aus verschiederi grossen, gel- 

bcn, fettiihnliclien Tropfen, welclie gegen das Ende des Eni- 
bryonnllebens sich in förrnlicl>e Leberzellcn verwandeln. 
Niemals aber  wurde im Inneren des Organes eine bewin~perte 
Rö1.ile wnhrgenornmen, wie die von V o g t  bei Actaeoiilarven 
beschriebene. Man muss  aber dabei nicht vergessen, dass 
diese Vorrichtung bei Actaeon vielleicht in einem gewissen 
VcrhLiliniss zrtrn merlrwürdigen B a u  der Verclliuungsorgane 
bei d e n  Apneusten stebt,  lind bei anderen Cephdophoreriab- 
thcilungen nicht vorkommt. 

D i e  Speiseröhre tritt bei den j ~ n g e n  Embryonen als ein 
dunkler Streif hervor (Fig. 42), weil die feinen, s tark licht- 
brechenden Dotterlrörnchen, die vom Thiercbcn bestLinciig 
versch~uclrt  merded , das  Lumen  des Rohres erfiilleri. J e  
weiter aber  clie junge f?alineeke in ihrer Zntwicklung fort- 
schreitet,  um s o  ungünstiger wird sie für die Beobaclitixng, 
und von der  Zeit a n ,  wo  sie e twa zwei Drittel der Eier- 

kapsel ausfüllt, kann man kaum noch den ersten Theil der 
Speiseröhre auf der  Rlittellii-iie mit den beiden Hörblasen zur 
Seite entdecken, ohne den weiteren TTerlauP verfolgen zu 
lrönnen. Dadurch erlzl$iri.t; . sich die Unvollstäiidigkeit der 
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Beobachtungen. ' Niemals gelang es  uns ,  den Darm aufzu- 
finden. Anfangs ist bestimmt Ireirier da ,  und der  Verdauungs. 
upparat (Pig. 30 und 40) bescliränlct sicli auf den Schlul~d, 
die Speiseröhre und die Aiilage des Magens init der Leber, 
doch muss sich kurz darauf de r  übrige Tlicil des  Dnrmka-  
ria-les bilden, o b  e r  sich glcich der  ßeobacl i tang eritziebt, 
Nicht einmal der  After lronnte aufgefunden werden, wenn scli011 
.wir genau die Stelle hiitteri angeben köriiien, wo  die Oeff- 
fhiing sich liiitte finden sollen, Die  Anwendung von Drucl; 
is t  nicht zuliissig, weil. die zarten Gewebe des  Embryos 
gleich dadurch zerstört werded würden und es konnte 
lreiri befriedige~ides Mittel zurri Durcl~sichtigmnclic?n aufgefuri- 
den) werden. - Bei Actc~eon entdeckte V o g t  den After eist 
gegerr. das Ende  des Etnbryonallebens i ) ,  und i s t  überzeugt, 
dass derselbe sich ers t  eine Irnrze Zeit  vor dem Ausscl-ilüpfen 
bildet. Dies dürfte nuch auf ein spBtes Erscheinen des Af- 

ters bei Neritineiiembi-yotien schliessen lassen. Indessen soll 
nach L e y d i g ' s  Beobachtuilgeii dcr After bei Palndinenem- 
bryonen gleichzeitig erscheinen init dem übrigen Tractus in- 
testindis, und selbst früher als ein gevlisssr Tlieil desselben, 
dit er anfänglich durch eine e in f~~c l i e  Griilie sn i  Iiit-iteren 
Ende  des Embryos vertreten ist, welclie sich aber biild niicli 
innen vertieft, bis s ie  aiif die Magenhohle s iösst  und in die- 

ser VerlSi~gerung d ie  erste Darmbildung vorstelll. Es möchte 
dalier wa~irsclieinlich erscheinen , dass die Zeit cles 'ersten 
Auftretans des Darmes  bei den verschie'dcnen Schnecken 

eine verschiedene sei. Jedenfalls bleibt es durgetli~in , dass 
'sowohl der  Magen, wie die Speiseröhre sich unabhärigig vom 
übrigen Dnrm bilden, und eitle Zeit isolirt dastehen. IC o r e n  
und D a u  i e l  s s  e n habe11 bei Buccilzitm I) die Bildung aes 
Darmes gerade so  v e i t ,  wie wir. bei Nerilinc6 verfolgt. Auch 
sie konnten der Undurchsichtigkeit; wegen keinen Arilis walir- 
nehmen, obgleich sie  bei Pzrrpura ZnyiGlus gliiclrlicher %aren. 

Er s t  iiachdem der  Embryo ziemlich weit in seiner Ent- 

1) A. a. 0. p. 67. 
2) Bidrng til  Pectinibranchieznnes Udvilrlingsliistoh. p. 1G. 

fortgeschritten ist, nach der Bildurig der Augen und 
(j-ehörkap~elri, zeigen sich die verschiedenen dem Schlund- 
kopfc angehörigen Organe. D e r  Zungeiiknorpelapparnt tritt 
ziierst auf als zwei diskrete Zellenairihäufungen z u  beiden 
Seiten de r  Mittellinie und etwas hinter dem Munde. Von 

der späteren Rnorpelstruktur is t  noch keine Rede und die 
beiden Hälften de$ Apparates  (E'ig. 47) bestehen aus densel- 
ben kleinen Pnrenchymzellen, die wir bei Gelegenheit der 
Msntelbildung evwähnten ; nur sind sie an  der betreffenden 
Stelle niilier ao einander godrsngt I). Diese amfangs undeut-. 

lichen und ziemlich rundlicheri Zellenanhäufungea werden * 

dlmäl ig  schgi~fer contoiirirt , spitzen sich nach vorn zu und 
bilden dann ein gleicbschenlrtiges Dreieck. Zu dieser Zeit 
orsclieinen die erstell Reibplatten der  Zunge. Letztere ist 

anfangs selir lrorz, kiirim s o  laiig wie die Zungenknorpel 
selbst, und zeigt sich als ein dunkler, nicht scharf begrenzter 
Streif,  woyiri man die Chitinplatten noch nicht wohl unter- 
scheiden kann,  . Nach und nach nimmt die Zunge an Länge 
zn und zugleich treten die verschiedenen Chitinplattenreihen 
weniger confus liervor. Sogleioh von Anfang nn isl  die An- 

z a h l  der Platten jedes Gliedes dieselbe, wie beirn ausge- 
bvachserien Tliiere. Dabei  sprechen wir zwar nur von den 

13auptreihen und nicht von den zahlreiche~i lileiiien Seiten- 
häkchnii, die der  Kleinheit wegen unmöglich gezlhlt werden 
können. 33s ist, ziemlich wahrscheinlich sogar,  dass letztere 
Anfangs in  kleinerer Anzahl  vorhanden sind als spä te r  Die 
Rauptreiben sind, aber gleich alle da. Dies bat eine beson- 

dere Wichtigkeit in Bezug auf eine von J o h a n n e s  M ü l l e r  
in NXessina beobachtete Pteropodsnlsrre  e): Dieselbe besass 

nbr zwei Liingsreihen von Z8hnoben und es  wird desshalb 
von M i i l l  e r  f ü r  wal~~suhein l ich  gehalten, dass andere longi- 

1) Nach K ö l  l i k  e r  soll ebenfalls der Kopf-, Ohr- und Nacken- 
ltnorpel der Cephalopodmombryoncn zuerst niis 1Ruglichen Zelleu, von 
0,0045 bis 0,009" Durchmesser bestehcii, die abgesehen von ihrer 
GP?sao,  den Embryunnl~ellen naf ein Hnnr  deicl~eii .  - I( 6l l iker>s  
Entwiclrl~ingsgeschiclite der Cephalopoden. Zürich 1844. P. 97. 

2) Moiiatsbericht der Berl. Altadbmie der Wissdnscli. Oct. 1852. 
blü 11 e r ' s  Archiy. 1867. 

15 
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tudiiiale Reihen spiiter hinzukommen, G e g  on b n u r  l) spricht 
Z W ~ T  von neuen B~kenre ihen ,  die sich den frütler gebildeten 
bei CIaugilienembryonen spgter  hiiizugasellen : es ist &her 
nicht ersichtlich, ob er  von Längs- odcr nur  von &~~er ra ih~n  
ha t  sprechen wollen. - Wenn der Neritiaaeunb~-yo so gross 
geworden ist, dass e r  die ganze, Eicrl'Elpsel ausfiillt und im 
Begriff ist ,  hernuszuschlüpferi , $0 ist die Zunge (Fig. 4Sr) 
verhältnissmiissig fast  SO lang,  wie beim ausgewachsenen 
Thiere, und deren Bau ganz scharf rnnrkirt. Die Zurigen- 
scheide konnte der Undilrchsichtigkeit wegen nicht bemorlct 
\\,erden. - Zu derselberi Zeit, W O  die erstcn,Reibplatten auf- 
treten, erscheint die Sonderung des ZiltigonBnoi.pelapparatcs 
jeder seit^ in zwei Sliiclse, ein vorderes g r o s s e r ~ s ,  und ein 
hinteres kleinere+ , Der kegelförmige Aufsatz, der  beim er- 
wachsenen Thicre an de r  vorderen Spitze des grossen drei- 
cclrigen Stückes vor'handen iet ,  lvurde bei den Zrnbryonen 
niclit erlcannti Die ICnorpelstüclro haben dann riocli immer 
keiue Knorpelstrtzktnr (Fjg. 47), sonclerp bestelies aus 0,002 
bis 0,008 breiten, ovaleii Zellen, init e inep  körnigcn Inlialt 
(I?ig.'47 A), welche iri einer niclit sehr rqicblichen Intercell~i- 
larsubstanz gelagert sind. Selbst; bei jungen Neritinen, die 
das Larvenleben schlon weit hinter sich hubcn und eine Länge 
von 1,5 bis 2 Mm. und dariiber erreichen, ist dig Knorpel- 
strulctur des Zungenknorpe1apparate.s noch nicht deutliclr, 
obgleich die Zellen gröascr geworden sind. Die  Lippea- 
knorpel wurden bei den Embryorien nichb .einu~rlaI gepelen. 

Uober die Bildung der  Reibmerribrsn findet In- bei den 
verdchiedensn 8ohriftstellern nur  sehr w e ~ i g e  Angaben. Dass 
Y o g t in  seiner vortrefflichen Darstellung der Entwicklusg 
von Actaeon nichts davon erwähnt, muss auffallen. Er h&t 
seine Larven bis zum Augenblick verfolgt, wo sie im Begriff 
waren, ihre provisorisehe SchaIe zu verlassen, und e s  schei~it 
also, dass die Radula erst  hernach, also verhältnissmussig 

sehr sps t  bei den Apneusten erscheint. Dafür spricht eben- 
falls N o r d  m a n  n's Angabe,  dass er bei Tcrgipesembi~yoiien 

4 

3 )  Zrir Entwicklung der Landgasteropoden. a. n. 0. 11. 386. 
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Z d die Reibmembran stets verinisste, so  lange ivenigstens die 

1 provisorische Schale noch vorhanden war  1). Erst  bei einer 

i freien Larve  waren einige Zahnplättchen vorhanden 2 ) .  Bei 

einem eben ausgelrrochcnes Embryo eines anderen Teiyipes 

(T.  lacinzslatus) fand zwar M a x  S c h u l t  z e  3) cine schon acht- 
.gliederige Reibmembran, was auf eiu eJwns früheiles Auftre- 
ten schliessen I&sst. L e y d i g 4, zeigt an, dass die ersten 
Reibplatten der Zunge bei Paludincc um dieselbe Zeit siclit- 
bar werden,  wo die ersten Hörsteine in der Ohrblase sicli 

f finden. ICo r e n  und D a n i e l  s s e n  =) geben ntir kurz an, 

I dass sie bei Bt~cciau*n und Purpu?,a die ~ a n g e n b e w a f f n u n ~  

L beobachteten und zwar ZLI einer Zeit, die mit dem Erscheinen 
6 der Zunge bei Nerit.i?z~ eieniliali zusainrnerifiillt. Endlich hat  
B 
d J 0 h a n n  e s M ü 11 e r  clie Reibplatte bei Pteropodenlarven 
I beobachtet. dnffallendes Weise ha t  G e g e n  b a u r  bei Limax 

i u ~ l d  CJ~~ss iEia  die Znnge viel friiher auftreten sehen, als man 
es aus der Analogie b8tte verinut2ien dürfen. Bei CluusitiaG) 

sah er  eine EIervorstülpung des Schlundes für die Reibmem- 
bran (Scheide) schon vor der Bildung des Ohres und des 
Auges sicll bilden, und bei Limnx7) zeigte sich din Rxd~tla selbst 
fi*üher als clei Darmlrniinl. Man sielit daraus, clliss die Zeit, 

in welclie die Bildung der Zunge flillt, je nach den Ceplia- 
lopliorengruppen , eine sehr versc l~icdei~e  ist. - Welier das 

Erscheinen der Zungenknorpel ist cine einzige Angrtbo T r o -  
s cli e 1's 8) vorlianden , der dieselben bei einer der Gattung 

i Natica wahisclieirilich ailgehörendcn . Scbneckenlni-ve beob- 

achtete. 
E in  einziges Mal wurde bei einern dem Ausschlüpfen ~ i n h e  

1) A. a. 0. p. 92. 
2) Ibid. PI. 99. 
3) Wiegmann's Archiv. 1S49. I. p. 269. 

400 und 402. 
7) Ibid. p, 886. 
8) Das Gebiss der Schtieckeil. p. 18. 

15 " . 
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gerückten Embryo jeclerseits der  Mittellinie ein schmaler ]an- 
ger  schlauch beobachtet. Derselbe enthielt runde Zellen 
und starlr lichtbrechende Körnchen und neigte sich nacli 
vorn gegen die Zunge hin. Wi r  lrönneii diese Schliiriclie 
nur  als die erste Anlage der  Speicheldrüse deuten. ICorcn 
und D a n  i e 1 s s  e n ') s a h e n  iibrigens die Speicllelorgane unter 
derselben Gestalt ,  obgleich verhältnissmässig viel frühei, Lei 
Rztccinuna und Pu?pzcru erscheinen. 

EIörbIasen und Augen erscheinen e twa  gleiclizeilig, und 
zwar erst lange Zejt, nachdem der Darinkanal  angelegt ist 
iind sowol-ii de r  Deckel wie die Schale erschienen sind. Dir; 
ungünstigen Durchsichtiglreitsverhä1tnisse erlaobten nicht,  dic 
ersten AnfBi~ge der  Gehörorgane mit Restiinmtheit wahi.zuneh- 
rnen. ZweiTheorien über  dieBildongderselben stehen einander 
gegenüber. Einerseits will F r e y  2 )  die Gehörbläsche~i  beim 
Zmbryo von I,imltaeus stngnctlis zuerst ohne Otolitli als ein- 
fache runde,  nur  Flüssiglreit enihalteride ICapseln gefunden 
haben. L e y d  i g 3, stimmt iliin bei,  weil er  s a h ,  dass die 
Olirblase bei PaZudi?zn zuerst  eine lange Zeit eine einfache 
Blase mit diclreil Wandiingen darstellt ,  und dass  man erst 
dailn die Otolithen i n  den Gehörblasen lrrystdlisiren sielit, 
wenn die Ralllrablagerungen i n  der Haut begonnen Iittben, 
S c h m i d  t 4, und G e g e n  b a u r  wollen dasselbe bei Liinax- 
embryonen wahrgenommen haben, Andererseits soll bei 
Actaeon nach VO g t's Beobachtungen 9 zuerst de r  Otolith 
in eiriem Zellenha~ifeii auftreten : e r  wird nllm.'ilig grösser  und 
erst dann bildet sich um denselben ein heller. I-Iof, die eben 
auftretende Höhle  der  (Iehörkapsel. E i n .  paar Mal wurden 
bei jungen Neritinenembsyonen Bildei. get.rofferi, die für V o g t  
zu sprechen schienen, jedoch möchte wohl die Kapsel', der 

ungünstigen Verhältnisse wegen, dem Auge entgaagen seiii. 

1) Bidrag p. 13 und 28. Irig. 30, 31 und 36. 
2) Wiegmann's Archiv. 1845. P. 217. 
3) A. a. 0. p. 139. 
4) Schmidt ,  a. n. 0. p. 283. 
5 )  Zirr Entwickliiiig der Landgastaropocian. a. a. 0. p. 385. 
6) A. a. 0. p. 71. 
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hlif d e r  anderen Sei te  hät te  fast  unmöglich eine 1eei.e Rap-  
sei, wie sie von F r e y  und L e y d i g  bei LZlnnnclts lind Pa- 
lz~dina gesehen wurde, bei den rindurchsiclitjgen Neritinencm- 
bryonen entdeclct werden können. 

Wir hat ten schon früher Gelegenheit,  die EIauptzüge der 
r3ildung der  Gehörlcapseln rnitzutheilen. Sie zeigen sich rechts 
urid l inks von der  Mittellinie als rundliche, mit diclren Wan- 
dungen versehene Blaseil, welche mit dem nach aussen gerich- 
teten schon bespsocheneri Gang  versehen sind. nieIKapselmem- 
bran ersclieint strulrtiirlos und erreicht namentlich an der nach 
aiissen gewendete11 Seite eine beträchtlicl-ie Dicke. L e y  d i g l )  
bemerkt dagegen bei Paludina vivipa?.~,  dass die 3 i n d e  vieler 

-0hrblasen  sich 11ach einer Seite hin, und zwar immer gegen 
die Se i t e  zu verdünnen, wo  spgter der Hörnerv ansitzt. 
13ei Nerititicnembryonen ist  gaiiz bestirnmt der Wandtlieil 
verdickt, welcher den Ursprung des hohlen Stieles un~giebt , und 
iiicht verdiinnt. Beim ausgewachserien Thiere aber ver- 
schwindet diese Verdiclriing volIstHndig. Der  cirizige blasse, 
in der  fiirninerndeii Hölile erithaltene Otolitb zeigt wie schon 
angedeutet,  bei Anwendiing vori Esaigsiiure Irsiii Aufbrausen, 
sondern quillt nur auf und zerfliesst beim Druck. Selbst bei 
ziemlich grossen, schori seit langer Zeit ans den Eierkapseln 
ausgesclilüpften Neritirieil, is t  diesei einzige Otolith in jeder 
Ohrblase vorhanderi. Allein spiiter bilden sich die sclion 
früher erwghnten kleinen Bteiiichen, während der embryonale 
Otolith ver*schwindet. Die kleirien Steinchen erscheinen aber 
niemals vor dcm Ausschiüpfen. 

* Erwähnonswerth niöclit,e nocli clic Thatsache sein, dass 
wir einmal eine Missbildu-ng trafen, wo drei Gehörkapseln 
vorhanden waren. Die lirilre Seite nämlich besass zwei oto- 
lithfiihrende BlBsclzen, deren jede mit eir~em besonderen, nach 
aussen gerichteten Gang  versehen war. Die zitternde Bewe- 
gung war  in allen dreien die nämliche. 

Was d a s  Auge betrifft, so  scheint die Zeit seines Auftre- 
tens bei den  Molluslren nicht immer dieselbe zu sein. Bei 



den Actaeonlarven, so Iange V o g t  I )  dieselbcri I ~ c o b ~ c h t e t ~ ,  
fehlten sie durchweg. Eei  Paluclinenennbryorion eischeiiit das 
hiiga iiacii L e y  d i g  2) unmittelbar nach dem Ohre ,  sobitld 
Ilätnlich die Ii'iililcr aus der Plnche des  Velrirns hervorkeimen. 
Bei Rucclrhz~nz iirici P Z L I ' ~ Z L ) - Q  3, zeigen sie sicll gieichzeitig lait 
doll Gehörblnsen tiricl den Speichelc1i.iiscn. Bei Nerjtinetiem- 
bl.yorieu treten ebenfalls die Sch-  und Elfirorgtine ziorrilich zu 
derselbeti Zeit auf: bald orschoirien die einen frülier bald clje 
anderen. Sonderbarer Weise trifft nman nieht s o  ganz selten 
einäiigige Iiidivjdueri , L e i  denen das  cine Auge schon oirie 
zieniljche Grösse erreicht hat  irrid lrohlscl-iwarz pigirioritirt ist, 
wiilirend noch iiicht einmal die erste S p ~ i r  des auderri vor- 
hanrlen ist. Kurz vor dom Erscheinen des Auges Ireiint eine 
warzenfö~riiigc Erhabenheit aus der tricl~turförrnigen Conca- 

, vitlit jedes Segellnppens hervor, welche die erste Anlnge so- 
wohl des Fiitilers, wie des augeiifiih~ericleti Ir 'ortsa~zcs ist. 
Das  Auge ist  anfangs - iibereinstinlmend niit cleti Angrtbeii 
anderer Beobachter bei verschiedenen Cuphaloptioreri - einr, 
einfachc, mit einer hellen Flüssiglseit erfüllte und mit cliclrci~ 
\Väiiden vcrseherie Blase. Ir i  clurselbon 1:igert sich scsl-ivrrar- 
zes  Pigmc~i t  ab (Fig, 52), welches cine inehi. edel. wt:iiiger 
strahlige Anordnung zeigt,  und in  der Mitte nm dichtesten 
angehsuft ist. Dass die Pjgmentnmolekiile iii einer Zel1ei.i- 

schicht der  Angeriblasennrand entlialteti seien, wie das von 
L e y d i g  bei I'aliidi~ienerribi,yonen soll gesehen worderi seiu, 
konnte nicht lronstntiit werclcn. Niemclls wurde eine ICry- 
stalllirise angetlsofTen und es scheirit daher, dass ilieselbe erst 
nach dem husirriechen sicli etitwiclrelt. hu@;~lle~ider  Weise 
aber wurde die Linse von G eg c n b a u r  bei Atllrr~an *) iti einem 
sehr fi.8hen Stndicirn bemerkt und zwar eri ciiicr Zeit, wo riocfi 

gar keine Spnr  von Pigment in der  Augeilblnse vorliaiideii 
war. Dic Augeri. sctieri dailri gerade so wie eiri zweites 

I) A. a. 0. p. 72. , 

2) A. a. U. p. 140. 
3) I i o r e n  und D n r i i c l s s c c ~ .  Bidrag ctc. p. 13 iirid 21. 
4) Untersucliuugeu über Pteropoden utid Heteropoderi. 11. 128, 
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Ohrpaar vor dem ersten aus. Derselbe hat  ,ebenf~l ls  eine 

Lirlse früh bei Limnx I )  utid E e y  d i g bei PuE?~dirta ati- 

getroffeo. - I C o r e n  und D a n i e l s  s e n  9 führen eine höchst 

Inerkwürdige Beobachtuug bei Buccinumlarven a n ,  irn deren 
r lago sie keine Linse vorfanden. Die  Augetiblasetiwand 
riärnlich soll bei der~selben auf der InnexifliLchc mit feinein 
\.Vjmpern versehen sein, wodurch die lichtgelben l'igmcnt- 
körner iri Bewegung versetzt werden. Bei Purf~zr.>-a wurden 

diese Wimpern vermisst. Man dürfte an eine blosse Brown'sclie 
B ~ ~ e ~ u n g s e r s c h e i r i u n g  denken, wenn nicht die Wimpern selbst 
von deii Beobachtern gesehen worden wäreii. Bci Ne~a'tina ist 

jedenfalls riichts Aehnliches vorhanden. Daraus sieht man wie 
die Biidung eines Orgaties bei iilinlicllen Gruppen eine ausserst 
verschiedene sein kanq. ' 

Die warzenfGrrnige Erhabenheil ,  In deren Substa1.n~ das 
:Luge eiagebettet l iegt,  n immt  mehr  ~ir ld mehr dio Gestalt 
eines abgestutztan Kegels a n ,  indem sie breiter wird. A11- 

rniilig nimmt sie ari nurchmesser  in der  Riclltung von innen 
und oben nach aussen und unten zu:  die Augenblase bleibt 
an dem nach aussen gerichteten Ende der  auf diese Weise ver- 
15ingertenErhabenheit~lnd letztere zorfüllt dann durch eine miti- 
1ereEinlrerbuiig in zwei Hügelclneii, von denen das Bussere zum 
Ornnmatophoren, das  innere zuin Püiiler heranwächst (E'ig. 43). 
Die Augenblase eines Embryos ,  bei welchen die Sonderung 
der  Anlagen des Pühlers  und  des Ommatophoroni eben vor 
sich gegangen w a r ,  bessss einen Durchmesser von 0,040Mm. 
Der Fühler  nimmt viel rascher als das Ommatophor an Länge 
z u ,  s o  dnas e r  ditsselbe Bald überragt und sich beiin aus- 
kriechenden Embryo als deutlicher Fühler  zu erlrenneii giebt. 
Die  ~ ü h l e r b b r s t e n  wurden niemals bei Embryonen beobachtet. 

Ueber die Bildung des Nervensystems konnten w i r  nichts 
ermitteln. S a r s ,  L o v g q ,  V o g t  U. A. 111. waren bei d6n 
von ihnen beobachteten Schneclcenlaruer~ nicht glücklicher. 
Daraus dürfte man jedoch nicht schliesseri, dass  das centrulrr 

1) Zur Entwickfungsyescliiclitc der La~idgasteropoden, a, a. 0. p. 385. 
2) Bidrag p. 12. 
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Nervensystem erst spät auf'ti-itt, clenn c~in~chneclrerilarven sind 
meistens der Undurchsichtigkeit wegen zur B c ~ b a c h t u t i ~  scllr 
ungünstig und das eben sich bildende Nervensystem dürftc? 

sich also sehr leicht dem forschenden Auge entzieheil. Des- 
halbglauben wir Ireiii zu grosses Gewicht auf die I3eolsacltungen 
von L e y  d i g ,  I C o r  e n  und D a n i e l s s e n  u.A.  legen eunlüs- 
sea, die bei verschiedenen Schneclren erst iii den letzte11 Entwick- 
lnngsstadien das Gehirn auftreten sahcn. Si e1.i m i d t ') und G e  - 
g e ii b n u r 9 sahen übrigens bei Limaz das  Nervensystem 
schon sehr bald ~iaclz dem Ohr  erscheinen, und Q U i~ t r o f a g e  s 
will selbst bei gewissenPulmoilaten 'dieI-Iirnganglieti vor allen 
anderen Organen haben auftreten sehen 3). 

Wie das Nervensystem, so wurde auch das I-Iere lange 
vermisst. Bei keinem Embryo geIang es, dasselbe aufzuiiil- 
clen. 13ier Irani1 kaum von der Undnrcl~sic~~tiglreit  als voll 
einem hindernden Urnstaud gesprocheii worden, weil sicli das 
Herz sehr leicht durch die Pulsatioilen lrurid giebt, selbst wenn 

man seine Gestalt nicht ~znterscliejdeii sollte. Ueb1,igaiis stim- 
men alle Beobaclztungen darin übei~ein, dass das  I-Ierz bei clen 
Gasteropoden und den Lamellibranchiern erst sehr sl3iit xiif- 
tritt. E s  wurde dasselbe von S a r s boi N~idibraricliiorlsrveri~ 
vermisst. I< 0 r e n und D a n  i e 1 s s e n 4) \vareri jcdocli bei alleii 

von ilinen uritersucliten Nudibranchintei~ glüclrlicler. Sie fan- 
den nämlich dieses Organ bei aller1 Larveti, llie sie lgngere 
Zeit lebend zu erhalten vermochten nricl lconriteii sicli über- 
zeugen, dass dasselbe gleiclieeitig mii  dein Darinkal-ial auftritt. 

Bei Bucchtuna und Pzc~pura w ~ i r d e  ebeuhlls schor] ziamliüli 
früh die erste Anlage des Herzens von deuselben Beobnchterii 3) 

1) 0 s C a r S c fi rn i d t :  Ueber die Entwjclrlung von Lilttnx c6yrsstis. 
Miiller's Archiv 1861. 

2) Zur Entwicklung etc. a. a. 0. p. 884. 
3) Mdmoire sur l'embryogkiiie des Planorbes et  d e ~  I,imn&s. Annales 

des Sc. N R ~ .  T. 11. 11. 107. 1834. 
4).Bemärkiiinger til Molluslceriies Udviicling. Ny t Magazin for Na- 

turvidenskaberne. V. Christiania 1846. 
5) C a r p e n t e r  (a. a. 0. p. 29) behniipteb, das .contractile Bläs- 

chen, welches ILor e n und D a n  i e I s s e 11 bei Purptcrn als Herz be- 
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urid sehali früher voll G 1' a n  t beobachtet, und L o  V 6 n I )  will 
iil seilien Untersuchungeri iiber Lac.zma, Cerithizma, Eulin~a, 

I 
0 Bullaea, Bulla das Herz gleichzeitig mit den Augen haben er- 
I scheinen sehen. Aller man muss dabei nicht vergesseri, dass 

bei den letztgenannten Scllneclreri die A u g e n  sich erst viel 

sphter d s  bei  Nevitina zeigen, iiäinlicli erst  zur Zei t ,  wo das 
Velum nahe am Verschwinden is t ,  und werin S t i e b el2) das 
Herz bei Lil?znneus stng~znlis scholl am fünfzehnten Tibge3), vor 
der Bildung der Schale pulsiren s a h ,  so i s t  aiich dabei zu be- 
merken, class letztere sich bei der Teichbornschneclce viel 

I 

sp"er;lls sons t ,  nämlich lange nach den Eingeweiden bilden 
soll, Sonst  geben alle Schriftsteller a n ,  das  I lere ersclleine 
erst spät. N o r d  m a n  n ") sah dasselbe erst bei einer 

freien Larve  von T'erqips pulsircn, welche schon mit einer 

schreiben, habe gewiss nicht dieso Bedentiitig ; das w irkIiche Herz 

bilde sich erst e twas spätep als diese Blase und sei tiefer in der Man- 
telliöhle gelegen; man Irönrie sognr unter günstigeii VerliRlttiissen beide 
Organe sync'tiroiiisüli pulsireii sehen, - Dabei erlauben wir uns zii 

bemerken, dass diese Angabe C n r p e n t e r's itiis selir walirschciiilicli 
F 

I dünlrt, da  die Existenz einer solclien ootitractiloii Blase bei Ctbno- 
brnncl-iierembi~yoneri kein ganz neiies Faktum ist. S s  gobiibrt die 

i Ehre der ersten Xntdeckiiiig derselboii - lind zwar. bei Buccinfu~r 
t~ndatzcna - gerade R o r e n  und D a r i  i C 1s s e n sellier (Bidrag til Pec- 
tinibrancliicrnes UdviklingsIiistorie , P. 17. Fjg. 16 lind 20), welche 
sie soliori 'als contractile Bluse ( C O  n t r  a C t i l  e B 1 a e r  e )  bcxeiohneten. 
Diese Blase hat  rnuslrulöse Wandungen und geht i n  einen Kanal über, 
der in der undiirchsiclitigen Dntterrriasse verscliwindet. Die slzatidi- 
navisoheii Nattirforscher halten sie - ob mit Reclit i> - fiir die Niere. 
D a  dieses Organ muslculBs ist, so dürfte maii es besser mit den coii- 
trnctilen Schwanz- und Nackenbl?sen vergleicheii, die Ytt n B e n  e d C 11 

lind W i n d i s c h m a ~ n ,  0. S c h m i d t  iiiid G e g e i i b a u r  bei Pulmo- 
natcnembryoiien bcsclirieben haben. 

1) Bidrsp till ICRnnedorneo nf Molluskernns titvecl<ling. ~ e t ; n s k h ~ s -  
t 
! 

Akademiens I-Iandlingar. Stoclrholrn 1830. p. 237. 
2) Ueber die EnLwicklung der  Teichhornschnecke. M e cls$l's deut- 

sclies Arcliiv für  Pliysiologie. 1816. p. 567, . , , I ' .  

3j C a  r i i  s soll sogar das  Herz am 8. T a g e  bei Lii i~ax wahrge- 
nommen haben. - Von den äiisseren Lebensbedin 
urid kaltbliitigeii' Thiere. Leipzig 18%. ' 

4) A.  a. 0. p. 99. 





, Das Larvenleben beschranlrrt sich auf die Zeit ,  wo clas 
Thier in der Zierkapsel weilt ,  d. 11. die provisorischen 
gane (die Segelltppen), womit die Larve  ausgerüstct ist, ver- 
schwinden n o c l ~  bevor die ICnpsel aufspringt. 

Der  junge Embryo oder vielmehr die Larve  nimmt an 
Grösse zu ,. i11den-i sie die Sch+vestereier verzelyt und assimi- 
lirt, so dass sie gegen das  Ende  des Lnrvenlebelis den ganze11 
Raum der Biclkapsel ausfüllt. Dieser Uinstaiid ixacht zur 
uilutuganglichen Bedingung der  Ei~twicklang , dass der Nah- 
rungskanal sehr früh und zwar  gleiciizeitig nlit den1 Scgol und 
den1 Fuss  auftritt. 

Das  Embryonal- und Larvenlebeil kann zur  becluernere1.i 
Uebersicbt in vier Stadien eingetheilt werdei~.  I. Irn erstcn 
Stadium steilt der Embryo d i i 1  rotirende, ririgsurri bewimperte 
Kugel dar. Er schlüpft wahrschcinlicli in  dieser Gestalt 
aus dem Ei Iie~nus. - 2. Das zweite Stadium erstrccIrt sich 
bis zur Bildung der  Schde .  Die Sonderung eines Kopf-  und 
Abdomi,naltheiles, die Bildung des Segels, cles I-usses und des 
Speiselca~lales mit der Leber sind die I-Iaupi;moinel~te diescs 
Zeitraumes. - 3. Das dritte S t ~ ~ d i u m  fülirt bis zur Eiitwiclr- 
lung der Si~iuesorgane und wird durch die Bi ld~ing einer aii- 
fangs nal3f!%rrnigen, btild &er nczutilusiilinlich werdei-ideri 
Schale, und das Auftreten cler Mantelliöhle sowohl , wie des 
D.eckels ausgexeiclinet.. - 4. Iin vierter] und lctzteil Stadium 
erscheinen das Obr  und das Auge, die Zungenknorpel und die 
Radtilii. Gegen ,das Ende desselben schwiildeii allmälig die 
Segellappen, \vähresd die Fühler a n  Lange zuiieliilieii und die 
Neritina verliisst endlich die Eierlrapsel. Mit dem Anfarig 
des freien Lebens fBllt etwa die Bildung des I-lerzcns lind der 
Kieme zusammen, wLhrend die Gcschleclitsorganc erst  viel 
spiiter zur Entwicklung kommen. 

Die E~itwickluiig der  Neritinen wurde von Anfang bis 
Ende Ju l i  beobachtet. Zu dieser Zeit waren die ei9sten 

Stadien 'der Entwvjcklring verhältnissmlissig nicht g a r  selir 
häiifig, u i ~ d  gegen clcn ersten August kaui i i  noch zu treflen, 
so dass das Eierlegeu wohl schon wä1.rrend des gsnzeii Juni's 
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stattfinden möchte. I n  den Ietzten vierzehn Tagen des Juli's 
fand man schon nicht scltcn die jungen, eben aiisgeschlüpf- 
ten auf Ticliogonien herumlrrieclienden Neritinen. Ueber die 
Dauer der gnnzeri Entwicklilng ~ o w o l i l ,  wie der  einzelnen 
Stadien, l iess sich nichts ei*mitteln. wir lronnten nicht ein- 
mal die Kapseln isoliren, die gleichzeitig gelegt wurden, d a  
sie nur vereinzelt und nicht zohSchniiren vereinigt a vorkom- 

men. Jedenfalls e r f o r d e ~ t  die ganze Ei~twicklung einen eiem- 
licli langen Zeitraum, tln wir unter mehreren, drei Wochen 
Inog aufbewahrten l iapseln eiiiige fanden, deren Eier die 
Furchung zwar diire'ligemaclit liritteki, aber nach keinen 
Embryo enthje1tei.i , i i l ic l  nach Verlauf' eines ' ganzen', Mo- 
nats wurden noch die erstcn Stadieri der Entwicklurlg gefun- 
den. Dies stimmt mit den Ailgaberi verscliiedener Schiift- 
steller über  andere Molluslten überein. SO z. 13: erwähnt 
S ~ r s  1 )  von den Etnbryonon der Tritonia Ascaaii,  dass sie 
erst am 31-36. Tage  s o  weit herangewachsen und so gross 
gcwordea s ind ,  dass sie nur  mit Miibe im Ei Platz finden, 
Bei ßo t i s  rntwicata t ra t  derselbe Zustand ebenfalls erst 
gegen den 36. T a g  ein. K o r e n  lind D e n i e l s s e n  saheri 
erst am 11. April das Segel bei ßuccinumembryonen *) auf- 
treten, die sie schon arn 6. März bekomiilen )hatten,aund pol' 
dem E n d e  der  neunten oder xelinteil Woche verliessen die 
Purpurnembryonen 8) die Eierkapsel nicht: Eine %noch I&- 
gere Zeit möchte wohl durch die Entwiclclurg der Neritinen 
in Anspruch genommeri werden. Das Stadium der Furchung 
allein rnuss ein sehr rasch vorCbergehendes sein, da wir 
viele vollkommeo gefri~*chte, aber niclnals ungefurchte, auch 
nicht i r i  der  Furchung begriffeile Eier  in den Kapseln fanden. 

Beim E n d e  dieses Ai i f sa t ze~  angelangt., fühlen wir ,uns 
gedrungen, unse1.m hochverehrten Lehrer,  Prof. J o h. IM ü l l  e r ,  
der uns immer mit seinem Rath und sonstigen Hülfsrnittelri 
beistand, unsern iniiigsten Dank liierinit auszu's&reclien. 

1) Entwicklungsgescliic11te dor Molliisken und Zoophyten. - Arcliiv 
fiir Nntiirgeschiclite. 1845. 

2) Bidrag etc. p. 7. 
3) Ibid. P. 31. 



N a c h s c h r i f t .  

Vorliegender Aufsatz war schon im D r ~ i c k  begriffen, als 
l r j~  .die oben erschiei-iene zweite Lieferung der Fauna l,illo- 

ralis Norwegias zu Gesicht bclramen. ES ist in derselben 
eine Angabe vqn ICo J! e n und  D sii i e l s  s e n  zu  finden', wo. * nach L i n d  s t r 6 m beobachtet haben soll,  dass Narilina /lu- 
uiatilis sich gerade auf dicselbe Weise entwickelt,  wie Pur- 

pura und &uccininl*qn nach den Untersuclinngen R a r  0 n und 

D rtniel s sen ' s  selbst sich entwiclreln sollte. Es ist uiis sehr 
sngenshm , dasss wir die uns bis jetzt- u~ibelrnnnt geblicboiic 
Notiz von Li q d s  tr ö rq ') dadurch kennen Ierriten; naohdeni 
wir aber diesel.,e durchgelesen haben, Irönneri wir nicht um- 
hin zu deqlien , dass die geehrten norwegisclien Forsclrn~ 
ctmas zu sangiiinisch zu  Werke gegangen siiiJ, weiin sie 
i11 L i n d  s t,r  ii m's Angabe eine Bestätigung ilii.ei, eigenen Un- 

tersuchungen wollen gefunden haben. Es nlird zwar voin 
scliwedis~heii Verfasser gesagt, er  h8ti:e mniicbe Vorgiinge 
bei Neritinn beobwlitot, die auf eine gewisse Vei.wnlitlt- 
sqhaft niit clcr Entwicklting von B?~cciizt~nz uiacl 1 + ~ l p ? r g ' ü  wo111 
hiridevten möchten, allein vor4 cirlcr Verscl~rnelzung der  1Cieit 
ist in  der ganzen Notiz nirgends die Recle. L i n  d s  t r  ö ni 
giebt an,  die Eicrkapseln der 8eritinc.n enthalte0 immer 30 
bis $0 Eier P) und trotzdem entwiclrle sich jades Mal ein 
einziger Embryo, der den gsnzee Xai in~ erfüllt. Er stellt 
aber njclit die Vermuthung auf, dass dieser Embryo  durch 
eine innige Vsreiniguag .vieler Eier enl8tandcn sei ,  sonder11 

1) Magister Lin d s  t r ö rn  : Bidrng till ILä~inedomen om ifstoi~sjöiis 
invertebrat-fauna. - Üfvei-sigt nf kongl. Vetenskaps - Alrndemietis far- 
kanUngas. 1855, P 68-50, 

2) wir haben ,duichweg eine giijssere Anzahl (40 bis GO) Eier iii 
den IEapseln angetroffen; dabei i s t  aber zii bemerlreli, daas L i n d -  
s triim Excrnplarg ms dei' Osts~a .  beobaclitcte. uni1 es  ist niclit 1111- 

denkbar, dass dieses Vorkommen in Snlewa&er gewisse ModiA- 
kationen, sowolil im Thiera selbst, wie i n  weniger xiclitigen illomen- 
texi seiner Entwickliiog Iiervorbringt. 

t 
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Fielmehr, da  er neben dem Embryoueberresteder gefurchten Eiqr 
l' stets vorfand, wirft e r  die Frage  auf; ob qisht vielleicit diese 
J Eier dem Embryo itls Nahrung dieneo (Tj e e n  di: rnöj  li- 
I g e n  t i l l  föda 5I e m b r y o ? ) .  L i n d s  t r ö r n ' ~  Verquthnng 

wird also durch unsere Beobaclitungeil vollstlindig bestätigt 
und nii eine BekrGftigung der Ansicht R ~ r e  s ,  gnd D a -  
n i s s  anYe i s t  hierbei irioht zu Jenlcen, -- $nchtr.?glicb ~741; 
 er, wir noch berncrlreii , dass IJ i n  d q t r 6  m s ~ b o n  beabaeh- 
tete, dass die Neritincnembrynnen riiit eincm Segel n y s g e ~  
~ t a t t e t  sirid, und d.s~> die Eiei~lcnpscln in dgr Ostsee sowabl 
auf Algen urid Steineii , wjc :i!~f  AFyiilrcs und andern Solial- 
&liieren vorlrommen. 

Wir .rvollen diese Celegerilieit benutzen, um noch Einige8 
über eine Abhandlung von UC. G a r 1  S c r n p e i '  '3, zu bcmer; 
ken, die erst, als unser Aufsatz bcreits im Dl;uck War, er- 
schienen ist. 111 dieser songt sr, inl\altr;eic)i~n Abhandlung 
bespricht der  Vv~fnsspi. dcri D s u  $es ~cb lu~ ic ics  und der 
Liingo bei den Pulnionnteri und koinint dqbei,euResultatan, 
tvornit wir niolit einverstandeil sei11 können. Nacl3dop T r o -  

s cli cl die von i l i ~ i  friilicr irrtliiirnlicb wegeii Mangel an qii- 
kroskopisclier Untersupilung als Miiskclu (s. g, trogähnlictier 
Muslrel) bezeiclinetsn Zungenk1iov~)el neulich ganz iaichtig 
fiir Xlr;riorpel e rk l i i r~  hat,  indem er gia früllore irrige An- 
sicht zuriiclctiahrp, s o  ycrfällt wiedcyum $ e rn p e r  jn den alten 
Irrtlium, und erkliirt die Sungenlznorpel fGY, wirkliche MUS- 
Beln 2.). E r  giebt nn, I, 96  e r  t hätte bereits den Zungen@ppni.at 
beschrieben, doch seien sowohl sein9 Beschreibung wie seine 
Abbildung s o  wenig iiiiturgetreu, dnsq eine noue,sDarstell~lng 
noch gerechtfertigt erscheinen dürfte. Niobtsd,e~towenjger 
möchten wir den L eb e,rtYscIiee .t$bbildungert und Beschrei- 

' . 
1) Beiträge zur Anatomie und I?hysiolagic der Pulmonateri, von 

C u r 1 S e rn p e P ,  1)i. phil. ans Al$oria. ' ~citschAfh für wiss. Zoologie. , 
i 1 i ', 

Novemberheft 1856. 
3) Neuerdings hat wiederrini L n c a z o - D  iz t t i i  e1.s die Zungen- 

kiiorpel iiqrl zwai' bei DcnlnZiicna elttalis riohtig erkaiint unu deren 
B a n  mit Pflaiizenz~llcri verglicheii. - Uomptes-ivendiis do 1'8cad. C S ,  ( . des 

i Scieiices; Seance clii 19. Sanv. 1S57.,  
r" ( j ' . , .  



bang viel grös'aerc Genauigkeit vi~idiciren, a l s  S e 1x1 

geneigt ist und xvir Aöch'ten sogar  behaupten, dass L e i~ e ~ t ' ~  
Darstellung uns naturgetreuer dünkt ,  als selbst die S em - , 

p er'sche, Die  von L e b e r  t bescllriebenen wahren IZnorpel- 
zelien sollen nach S e m  p e r  nicllts Anderes sein, als 
~ue r skhn i t t e  von Musirelfasern, deren Irörnige A~l l sens t r i in~e  
ihn1 Auf dem ~uersch l i i t i  als Kerne  dieser Zelleri e i .~cl i iene~~ 
sind. Diess mare i n  der  Tliat  ein grober Missgriff, allein die 
Ktiorpelzellen sind wirklich d a ,  lind v e n n  L e b e r  t selbst 

I 

seine Beobachtung später zurü~kgenommen Iiaben sollte, wio 
S e m  p e r  angiebt, so würde es  uns fiir L e b  e r t  Leid tliun.') 
Wenn Jemand die Zuagenlrnorpcl, sei e s  von Ne~~i~iszu ,  oder 
von d~c los t  onla , . Ponzulias , Bz~cci~zuna, Pubella, CRiton u. s. \Y. 

einmal gesehen h a t ,  dann kann e r  nicht begreifen, dass ein 
Stkeit über diesen Gegenstand entstehe11 lianii. S e rnp er 's  
Irrthiirn 'rührt oii-ifach davon heii, dass derselbe sich auf die 
'Untersuchung der  Pulmonaten'  beschrlinlrte und weder die 
CtenobrancIiier , noch andere Schneclreno~~duungen in den 
Kreis seiner ~ e o b a c h t i n ~ c i i  hineinzog. Wie wir nun schoii 
andeuteten, eignen sich die Z~~ngenLriorpel  der  P~ilrr~onnten 
viel weniger zur Uiitersuahung, als diejei~igen vielei. sndereii 
Mollusken. Wir' erwähnten, dass bei ilinen eine oft streifige 
Qrunclsubstanz 'vorhanden ist: ob diese Faserung dcr Grund- 
gubstanz eigen ist, oder ob sie dadurcli bci.vorgebracht wird, 
dass sich einzelne Fasern der  sich an  die  Enorpel  ansetzcn- 
den Muhkeln zwischen dic Zellen der oberfliichlichen Icnor- 
pelschiCht bineinschiebeu, ist uns zwar zweifslhcift; geblieben; 
man braucht aber nur ein frisches, gekochtes oder in Allrohol 
~ f b e w a h r t e s  Exemplar der eben genannten Schnecken zii 
untersuchen, uin sich ' auf den crston BIiclr zu  übeszebgcri; 
dass man nur rnit f<norpelsubstanz und mit keiner einzigon 

Muskelfaser zu thun hat. W e n n  dieser Punlrt cinrnal ge- 
wonnen i s t ,  so  fällt es nicht schwer, einen' richtigen 

1) I%, glauben Übrigens dyrohaua nicht, dass man L a  l> o I, t.a sebi. 
unbestimmt lautenden Satze eineil soichen Sinn beile'gen dürfe.' -- S. 
Ann, des Scienes Nat, 1850 p. 169, 
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Bliclc in die Iiistologische q a t u i  der Zungenknorpel bei den 
PuImonaten zu  thun. Sclbst einige Yulmonateri, wie z. B. 
Vilrina pallucida und sogar einige I-hlixnrtcn, wie Ifelia: Cm*- 
t/bzcsianeZZa, lassen über  die Rnorpelnatur des fraglichen Or- 
ganes lreinen Zweifel zu. 'tvtts 8 e m p e r  die beiden seitli- 

(Zungen-) Muslreln nennt, sind also die beiden Sclien1r;el 
der rinneilartigen Knorpelplatte der Pulmonaten. Wie er  sie 
aus einer Schicht senkrecht stehender MuslireIfasern bestehen 
lässt, bleibt uns unbegreiflich. Er bemerkt zwar ,  dass bei 
den Wasserschnecken das  Gewel->e weniger dicht sei,  indein 
sich hier häufig ,ßindesubstanzzellen in de.r Substanz des Or- 
ganes eingelagert finden sollen. Diese s. g. Bindesubstanz- 
zellcn s ind waEirscheinlich gerade die I<norpelzellen und 
m a n  braucht nur  CgclosLoma elegans z u  untersuclien, um sich 
gleich z u  überzeugen, dass  die drei von Dr.  S e m p e r  be- 
scliriebenen Foinien des S. g.  Bindegewebes bei dieser 
Schnecke reichlicll vorhanden sind,  dass aber die Zungen- 
knorpel' aus einem ganz anderen Gewebe, niimlich dem von 
uns gescliilclerteri Knorpelgewebe bestehcn. Xine Zelleilver- 

mehrung nach demselben Schema wie in den Zungenkuor- 
peln, findet in  dem s. g. Bindegewebe nieinals statt. - Der  
dritte von S e m  p e r beschriebene (Zungeri-) Muskel ist; jedoch 
wirklich ein Muskel und zwar der  die beirlen Schei~lcol der 
Knorpelplatte der  Pulmonaten verbindende Muslcel, dessen 
wir schon früher Erwiihnung thaten. 

C Die Darstellung des Fressens und de r  Speisexerkleinerung, 
wie wir sie den vortrefflicheil Beobachtungen Tr o s c b  el's 
verdanken, scheint uns noch richtiger als die neiie von 
S e m p  er .  In  Bezug auf die hintere Papille wollcn wir ins- 
besondere bemerken, dass wir niclit für n~ahrscbeinlich halten, 
dass sie die ihr von S e m p  e r zuges~l.iriebene Rolle spielt. 
W i r  baben zwar  die hintere Papille der  Pulmonaten nicht 
niiher untersucht, sie wird aber wohl iilinlicli besclinffen sein 
und eine ähnliche Function haben, wie bei den Schnecken 
mit  bnndförrnr'ger Zunge (wie z. B. Ponzallas, C~c;lostoma, Ne- 
~ i t i n a  u. s. W.), wo gie nicht zum Vorwiii.tssohieben der Zunge 
dieiit, sondern zur Uilduiig d e r  neiicn Plnttenreilien. T l q o -  

hI U11 c r's Arcliiv. 1857. 16 
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s h e l  hat schon ganz cichtig angegebeii, dass beim Fressen 
der vordere kleinere Theil  der Eeibmembran in Betrnclit 

kon~mt,  wie das auch notliwendig ist ,  wenn dieselbo die 
Länge des Thieres erreichl, wie bei Potnatias ~wacuZalzc?~z, oder 
iioch bedeutend länger i s t ,  wie bei den Patellen. T o  die 
PapilIe im hintersten Theile  der  Leibesl-iölile zwischen den 
Da~mwindungen steckt, da kann sie sich nicht bei der Lei.- 
kleinerung der Nahrungsmittel betheiligen. S e m p er's Vor- 
wurf gegen L e b  e r t ,  e r  habe die Papille nur dberfliichlicli 
erwähnt, dünkt uns etwas ungerecht und wir müssen unsere 
Ai~sicht dahin aussprechen, dass unter allen Liiulieiigen BeoL- 
achtuiigen über die hintere Zungenpapille, die S e m p  er'schen 
mitgerechnet, die Angaben von L e b  e r t  nach immer die na- 
tlirgetreuesteri sind. L c b o r t  hatte wenigstens das Verhält- 
n i s ~  der Papille zur Zuagenscheide selir richtig aufgafasst, 
während S e  in E; e r  dasselbe ganz übersehen zu hilben scheint, 

Ebenfalls wiilirend dieser Aufsatz gediwck~t wurde, er- 
kciiieri eirie Abhandlung von A d o l f  S ch in  i d t  ') über das 
Gehörorgan cler Moliuslren, wo der Terf&sscr denselben Gang 
an dar Gehörkapsel von Iielim uermiczslatu, Li71lax vvnr.iegat?rs 
u n d  Physu fontinalis beschreibt, den wir bei Nelvit.ina crwSlin- 
te~i .  Diese Entdeclrnng von A d 01 f S c li xn i d t wird also 
d~ i rch  unsere gleichzeitige Beobaclitung bestiitigt lind da  wir 
ausserdem die Zxistenz dieses ICunales bei I1omntins nzaculn~t~ni 
mit Bestimmtheit erkannt liaben , s o  erscheint es  ziemlicli 
wahrschejnlicll, dass derselbe den Cephalophol-en in1 Allge- 
meinen zukommen wird. S bh m i d t  i s t  sogar s o  glücklicli 
'gewesen, den Kanal bei Physa foralimalis bis zur iiussern 
Hautbedeckung zu  verfolgen, so dass lraum ein Zweifel über 
dessen Bedeutung als äusserer Gehörgang obwalten möclite. 
S c h m  i d  t bat die Beflimmerung des Kanales nicht wabrge- 
nomnien und sie ebenfalls in den Gehörlrnpseln vieler Mol- 
lusken verniisst, D a d u r ~ h  wurde er  zn der sonderbaren Ansicht 

1) Ueber das Gehörorgaii der Mollusken. - Q i e b H i t zls 

Zeitscliril't für diß gcsaiuinten Nntiirwisseiischafteii. Koveiul>ci.lieft 
1856. 
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geführt, dass die Flimrnercilien, selbst da, wo sie unzweifel- 
haft vorhanden s ind ,  das Zittern der Otolitl~en nicht bewir- 
ken. Vjelmehr meint er, dass letztere Z~örperchen, ,,welche 
einer so  specifischen Lebensthätiglreit (Aufnahme von Schdl-  
wellen?) dienen unter dem Einfiuss ,,einer u n s i ~ h t b a i ~ r i  
Kraft des Organisxnusu stehen müssen! Es ist wie ein Nach- 
klang aus de r  scliönsten Zeit der Naturphilosophie! - Er- 
wühnenswerth is t  auch, dass mehrere Ohrsteine, die S c h  m i d t  
in Glycerin gelegt und in dcr warmen Stube aufbe- 
wahrt, sich anfgelöst haben. Der  Verfasser versuclit diese 
auffallende Erscheinung dnduxah zu erkl l ren ,  dass sich viel- 
leicht eine Säure  in dem Glycerin gebildet habe. Es möchte 

indessen noch wahrscheinlicher ersclieirien, dass die betref- 
fenden Otolithen, wie diejenigen von Areritina, nicht aus ICalk, 
sondern vielleicht aus einer fettühnlichen Substanz be- 
standen. 

Zum Schluss wollen wir noch hinzusetzen, dass es uns 
neuerdings durch d.ie Freigebigkeit des Direktor(s des Ber- 
liner zoologischen Museums, X-Terrri Geheimerath L i c  2l t e n  - 
s t e i n ,  inöglich wurde, eine ganze Anzahl Neriten aus den ' 
nussereuropäisclien Meeren zu untersucheii. Es hat  sich da- 

bei lierausgestollt, dass das  Nerveiisystein der Neriten nicht 
S o  einfach gestaltet is t ,  wie Q u  o y  und G a i m  a r  d behaup- 
ten, sondern mi t  demjenigen der Neritinen volllrornmer~ iiber- 
einstimmt. Dieselbe Uebereinstimmuiig besteht in  Betreff der 
Gehörlrapselii und der Otolithen. D e r  Deckel zerfällt bei 
den Neriten, gleichwie bei den Neritinen, i n  zwei Schichten, 
dei.en änssere struktiirlos und braun gefärbt ist, wiilirend die 
innere einen 'faserigen Bau besitzt- und mit Kalk inkrustirt 
ist. J e n e  Schicht besteht nicht, wio man leicht glauben 
dürfte, a u s  Chitin, denn sie löst sich in caustiscliern Kali auf. 
- Dagegen weicht allerdings der Bau der weiblichen G e  
schlechtsorgane bei den Neriten von Ne~it ina bedeutend a b  
und Q u o  y und e a i i n  a rd ' s  Daretellung scheint in dieser 
Beziehung ziemlich genau zu  sein. EinwLrts von der Ge- 
schlechtsöffnung befindet sich links vom Darme und theil- 
weise auch auf der  Rückenseite desselben eine geräumige 

16 * 
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Tasche,  die zweifelsohne mit' d e r  Tasclie zu~amrnenf&llt, 
welche von Quoy  und G a i m a r d  voll ,,kreideartige $jePu 

gtefuriden ivurde, Dieselbe e~ i thä l t  aber  bei den untersuchteil 
Ncriten keine Eier, sondern &rosse, feste, aus c~ncen t r i sche~  

' Scliichten bestehende Concrerriente. Beim ersten Anblick 
11;'lten wir dieselben entweder für  IIarnsäui-e , oder aucll 
vielleicht fiir kleesnuren ICalk, weil wir ncuerclings ein Organ 
Iici Cyclosloma elegans ausfindig niachteii, welchcs ganz 
lihrilich aussehende, aus oxalsaurern I<allw bestehende Con- 
cremente enthält. Bei der niiheren Untersuchung zeigte sich. 
jedoch, dass jene Körper  aus kohlensaurem Kalke  besielirli. 
Es zerfallen dieselben bei Anwendung von Druck in conisolie 
Nadeln, die nach dem Mittelpunkte z u  convergi~~en.  Sie 
stellen bei der Meritn peloronta Lin. aus St.  Croix (Wcstiil- 
dien) Irreidet~~eisse, regclrnässig kuglige odor eifösmige ICöl-- 
per dar, deren Durclimesser bis 0,03 oder ga r  0,12 Min. be- 
trfigt. Bei der Nerita nlrnfa C ll e m n i t z  aus Vrin Diemerrs- 
insel sind die Concremente ebenfalls lrrcidcweiss niid kuglig. 
Die grössten sind etwa 0,05 Mim. breit, aber  es lrrommeii iioch 
mehr solclie vor, die nur 0,01 bis O,03 Mm. gross sincl. - 
Wir konnten auch eine zieinlich grosse Anzalil voii h'eriln 
a26icillc6 L. untersuchci~, die voii EI e m p r i c  h und E l lrei i -  
b e r g  aus dem rothen Meere rnitgelraclit wurden. Beirri 
Aufschneiden derselben fiel sogleich auf, ditss dic Tusclre s n -  

statt lveiss auszusehen, sich durch eine durilrclrotlie Farbe 
arisxeichnete- Die Concremente sind i ~ i  der  Tliat bei dieser 
Species nicht ~veiss ,  sondern brsunlich rotll. D e r  concen- 
trische Bau scheint in  denselben dentlicher diirch, als bei den 
vorigen Arten. Aucserdem siiid sie nicht spllGriech gest:ilte.t: 
sie stellen niirnlich dicke Scheiben dar „ deren Durclimesser 
im Durclisclinitt0,05 und deren Diclre 0,022-0,024Mrn. beträgt. 

X Nicht selten sind die Schichteii nicht ~ i u r  um ejn ,  sondern 
u n ~  zwei, drei oder selbst vier Cent rs  abgelagert. - Ein ühn: 
liches Organ geht durchgeheuds den Männchen ab, s o  dass 

nian nicht bezweifeln lranu, dass diese Tasche dem wpibli- 
chen Gesclileclibopporn~ nngrhöi.t, ol>glcir?h es ~iiclit  niiiglirli 

vpai., der hlijiblieit dar S p i r i t u s e ~ e r n ~ ~ ~  wegen, mit Be- 
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stjmmt,eit  zu erkennen,  ob  die Tasclie in  den untern TJleil 
der Vagina oder  direct nach aussen mündet. Es erscheint 

nicht ganz ~lnwahrsclieinlich, dass die von Q v  o y  und G a i -  
, d erw5ihnten ,,kreideartigen Eieru solche Concremente ' 

gewesen sind. D i e  Bedeutung des Organes ist  höchst räth- 
selhaft. Es is t  kein Essatz für die NebendrUse des Ge- 
schlechtsapparates, denn diese is t  ausserdem vorhanden. 
Eine ähnliche Abscheidung von &dkconcrementen kommt 
sonst, so weit  uns bekannt ,  bei anderen Mollusken nicht 
vor. Die  Bezeichnung ,,IZalirsEckchenu oder ,,Kalkbeutelu 
die S W a m  m e r  d t m für die Nieia der Polmonaten gebraucht, 
könnte hier richtiger angewendet werden. - Es wäre nicht 

undenkbar, dass zur  Bruhstzeit lrdkhaltige Eierkapseln i n  
der Tasche gebildet werden,  wahrend sonst der unvcr- 

brauchte RnIlr unter der Gestal t  von concentrisch gescl~ich- 
teten Conorementen abgesclzieden werde. Jedenfalls bleibt 

diese Beobaohtutig höchst jiiteresssnt, iiisofern als sie eine 
anatomische Unterscheidung der  Gattungen Nerila und Nel.i- 
tina fortan gestatten wird. 

Bei einer Trochusart  (T. turbir~a~us B'o r n.) aus dem Mit- 
telmeer, dic wir vergleichungs~ialber untersuchteri, fqncl sich 
kein ICalkbeutel vor. 

E r k l ä r u n g  der  A b b i l d u n g e n .  

Fig. 1. Pigmoiiteelleri aus dem Mantel. 
Fig. 2. Liingscliliff .des Deckele: s. iiussere, b. irinere Schicht. 
Fig. 3. Die faserige Schicht das Deckels mit  Sluren behandelt. 
Fig. 4. Oberhaut der Schale. 
Fig. 5. Sangentiellcr Schalenschliff, mit Gängen doe bohrenden 

Parasiten. 
Fig. 6. Senkrechter Schliff mit eben solcheri Giingen. A.  Iiissere, 

B. innere Schicht. 
Fig. 7. Schliiudring. a, Obere Schlundganglien, b. obere Qiiercom- 

missur, C. J-iihlernerv, d. Sehnerv, e. die doppelten seitlichen Schenkel, 
f, irritere vordere Schluridgt\nglien, g. untere hii~tere SchIuiidganglieri, 





genknorpels tuck, C; Radula. A. ~ i e  embryonalen Icnorp elzellen stark 
vcrgrö ssert. 1 .  

Fig. 48. Embryonale Muskelfasern aus dem Segel. 
Fig. 49. Der embryonale Processus des Deckels. 
Fig. 50. Gehrirbläschen eines Embryos. 
E'ig. 5 1. S tnrlr vergrössertes Embr yonulgehörbläschen, iim dau Epi- 

thel zu zeigen. Der Otolith schimmert diirch. 
Fig. 52. Embryonales Auge.. a. Das aus imb~yonelcn Pnrouchym. 

zellon bestehende Ommatophor, b. ~ u ~ e n h l a s e .  C. Fühler. 
Rg. 53. Stück des Segels; a. Zellen des verdickten Segclrnndes; 

b. die Zellen, womit die Segelmembran aiisgekleidet ist. 
Fjg. 54. StUclr der Embryonalscl~alc stark vergröasert, 
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